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Halle, 10. September.
Der zweite Hauptteil der Verfaſſung behandelt in

den Artikeln 109 bis 181 die Grundrechte und Grund-
pflichten der Deutſchen. Die Einzelabſchnitte betreffen:

die Einzelperſon,
das Gemeinſchaftsleben,
Religion und Religionsgeſellſchaften,
Bildung und Schule,
das Wirtſchaftsleben,
Uebergangs- und Schlußbeſtimmungen.

Im erſten Abſchnitt über die Einzelperſon iſt
unter anderem feſtgelegt, daß Männer und Frauen
grundſätzlich dieſelben ſtogtsvürgerlichen Rechte und
Pflichten haben, daß öffentlich-rechtliche Vorrechte oder
Nachteile der Geburt auſzuheben ſind, daß Adelsbezeich-
nungen nur als Teil des Namens gelten und nicht mehr
verliehen werden, daß der Staat Orden und Ehren-
zeichen nicht mehr zuerkennt und daß kein Deutſcher von
einer ausländiſchen Regierung Titel oder Orden an-
nehmen darf. In jedem deutſchen Gliedſtaate hat jeder
Reichsangehörige auch dann die vollen Wahlrechte, wenn
er die Stgatsangehörigkeit des betreffenden Landes nicht
beſitzt. Artikel 115 lantet: „Die Wohnungjedes
Deutſchen iſt für ihn eine Freiſtätte. Aus-
nahmen ſind nur auf Grund von zuläſſig.“
Artikel 118 beſtimmt ausdrücklich, im Rechte der freien
Meinungsäußerung dürfe kein Arbeits- oder An-
ſtellungsverhältnis den einzelnen hindern und niemand
dürfe ihn benachteiligen, wenn er von dieſem Rechte
Gebrauch mache.
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Abholung 1.60 Mk. Bei den Poſtanſtalten viertjährlich
5.25 Mk., ohne Beſtellgeld Einzelnummer 15 Pfenuig.

Auch der zweite Abſchnitt über das Gemein-haft hl e en ält ſätzlich wichtige Neue
Ehe ſteht als Grundlage des Familienrungen. Die

lebens unter dem beſonderen Schutze der Verfaſſung.
Sie beruht auf der Gleichberechtigung der Geſchlechter.
Kinderreiche Familien haben Anſpruch auf ausgleichende
rn Die Muitterſchaft iſt durch ſtaatliche Fürſorge
eſonders zu ſchützen. Den unehelichen Kindern ſind

durch die Geſetzgebung die gleichen Bedingungen für
leibliche, ſeeliſche und geſellſchaftliche Entwicklung zu
ſchaffen wie den ehelichen Kindern. Die Jugend iſt
gegen Ausbeutung ſowie gegen ſittliche, geiſtige oder
körperliche Verwahrloſung zu ſchützen. Verſammlungen
bedürfen keiner Anmeldung, wenn ſie in geſchloſſenen
Räumen ſtattfinden. Alle Staatsbürger ſind ohne
Unterſchied nach Maßgabe der Geſetze und ihrer Be
fähigung entſprechend zu den öffentlichen Aemtern zu-
zulaſſen.

„Die Beamten ſind Diener der Geſamtheit, nicht
einer Partei“, beſtimmt Artikel 130. Die Freiheit ihrer
politiſchen Geſinnung wird ihnen gewährleiſtet. Jn
ihre amtlichen Perſonalausweiſe iſt den Beamten Ein-
ſicht zu gewähren; ungünſtige Tatſachen dürfen erſt ein-
getragen werden, nachdem dem Beamten Gelegenheit
gegeben war, ſich darüber zu äußern. Jſt dadurch das
perſönliche Recht des Beamten gegen früher erheblich
verſtärkt worden bisher war er nur ein faſt willen-
und rechtloſes Inſtrument in der Hand ſeiner 3
ſetzten, von denen ſeine ganze Zukunft abhin brlet at
die Verfaſſung auch ſeine Verantwortung erheblich ver-
ſchärft. Artikel 131 beſtimmt: „Verletzt ein Beamter in
Ausübung der ihm anvertrauten öffentlichen Gewalt
die einem Dritten gegenüber obliegende Amtspflicht,
ſo trifft die Verantwortlichkeit ſzglic den Staat
oder die Körperſchaft, in deren Dienſte der Beamte ſteht.
Der Rückgriff gegen den Beamten bleibtvorbehalten.“ Die widerlichen „Kompetenzkon-
flikte“, die früher jede Haftbarmachung pflichtvergeſſener
Beamten faſt unmöglich machten, ſind dadurch ein r
allemal beſeitigt worden. Der Geſchädigte macht das
Reich, den Staat oder die Gemeinde verantwortlich.
Dieſe müſſen für die Pflichtverletzungen ihrer Beamten
einſtehen und können ſich, wenn ein Verſchulden vor-
liegt, an dem ſchuldigen Beamten ſchadlos halten. Die
Wichtigkeit dieſer Beſtimmung leuchtet ein.

Der dritte Abſchnitt handelt von Religion und
Religionsgeſellſchaften. Er beginnt mit dem
Satze: „Alle Bewohner des Reiches ge
nießen volle Glaubens- und Gewiſſens-
freiheit.“ Der Genuß ſtaatsbürgerlicher Rechte ſo-
wie die Zulaſſung zu öffentlichen Aemtern find unab-
hängig vom religiöſen Bekenntnis.“ Niemand iſt ver-
pflichtet, ſeine religiöſe Ueberzeugung zu offenbaren.
Die aufdringliche t nach dem Re nbei gewiſſen öffentlichen Angelegenheiten (Prozeſſenuſw. a alſo in Zukunft weg. Nur bei cuſlſhen
Erhebungen, etwa Bei Volkszählungen, darf die
geſtellt werden. Niemand dar

m

auch zu einer
vandlung oden

Bezugsprets: Monatlich 1.75 Mk. frei Haus. Bei

W

a an die neu c 10 der jetzt n Ie

Sozialdemokratiſches Organ (alte Partei)
für den Regierungsbezirk Merſeburg
Erſcheint täglich nachmittags mit Ausnahme der Sonn und Feiertage.

Halle, Mittwoch, den 10. September 1919

religiöſen Eidesform gezwungen werden. Reichspräſi-
dent Ebert hat davon bereits Gebrauch gemacht, als er
bei ſeiner Vereidigung einfach erklärte: „Jch ſchwöre!“

Eine Staatskirche beſteht nach Artikel 137 nicht mehr.
Jede Religionsgeſellſchaft ordnet ihre Angelegenheiten
u innerhalb der beſtehenden Geſetze, ohne Mit-
wirkung des Staates. Der Austritt aus der Kirche iſt
jederzeit jedem geſtattet und hat ſofort die Wirkung,
daß der Ausgetretene nicht weiter zu Kirchenabgaben

herangezogen werden darf.
Ueber und Schule ſpricht der vierteAbſchnitt. Die Lehrerbildung iſt für das Reich einheitlichzu regeln; die Lehrer an öffentlichen Schulen haben die

Rechte und Pflichten von Staatsbeamten. Der allge-
meinen Schulpflicht dient die Volksſchule mit minde-
ſtens acht S rn und der ſich anſchließenden Fort-
bildungsſchule bis zum vollendeten achtzehnten Jahre.
Unterricht und Lernmittel ſind in beiden Schularten
unentgeltlich. Für die Aufnahme eines Kindes in
eine höhere Schule ſind u Anlage und e maß-
e nicht aber die wirtſchaftliche oder die geſellſchaft
iche Stellung ſeiner Eltern. Für die Minderbemittel-

ten in den mittleren und höheren Schulen ſind durch
Reich, Länder und Gemeinden öffentliche Mittel bereit
n en. Auf Antrag von Erziehungsberechtigten ſind
n den Gemeinden Volksſchulen ihrer Weltanſchauun

oder ihres Bekenntniſſes einzurichten, ſoweit hierdurc
ein georbneter Schulbetrieb nicht beeinträchtigt wird.
Nähere Beſtimmungen darüber werden nach den Grund-
ſätzen eines Reichsgeſetzes durch Landesgeſetze ge-
troffen. R
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Minderheit der Erg eine öffentlicheVolksſchule ihrer ekenntniſſes im Orte nicht beſteht, oder wenn ein beſonderes
pädagogiſches Jntereſſe anerkannt wird. Staats-

Die Unghhängigen hinter Verſchluß
Nach dem Vorwärts tagt ſeit p tern in Berlin die

Reichs konferenz der Unabhängigen unter
ſtrengſtem Ausſchluß der Oeffentlichkeit. Die eigene
Fang die unabhängigen Arbeiterräte und alle ſonſtigen

unktionäre der eigenen Partei ſind ausgeſchloſſen.
Was würde die unabhängige Preſſe wohl ſagen,

wenn unſere Partei zu ſolchen Mitteln greifen würde?
Auf das Ausmaß des Zerſetzungsprozeſſes in der Partei
der Unabhängigen läßt die Maßnahme einen ſicheren
Rückſchluß zu. Man wird ja hören, was bei der Kon
ferenz herauskommt. Jn Lüge geboren, in Zielloſigkeit
gewandelt, an inneren Widerſprüchen verendet das
wird die Grabſchrift ſein können, die auf den Leichenſtein
dieſer Partei zu ſetzen iſt.

Eine engliſche 6timme.
Die Londoner Daily News ſchreiben, der Streit

zwiſchen den Alliierten und der dentſchen Regierung
über die Beziehungen Dentſchlands zu Deutſch-Oeſter-
reich ſei in jeder Hinſicht zu bedauern. Das Veto der
Alliierten er den eiwilligen Zuſammenſchluß

ezwiſchen Oeſterreich und Deutſchland ſei vollſtändig
unberechtigt. Es vergewaltige jeden Grundſatz
über die Selbſtbeſtimmung und ſei aus Gründen der

igkeit eine Torheit, da der Anſchluß
utſch Oeſterreichs an den Deutſchen Bund ein anſehn-

li gegen die Vorherrſchaft Preußensbilden würde. Deutſchland ſei vollauf berechtigt, Vor
ſorge zu einem künftigen Zuſammenſchluß mit Oeſter
reich zu W beſonders wenn es annehme, daß derVölkerbund tefen Plan wahrſcheinlich billigen werde.

Die Verteilung der deutſchen Rieſenſchiffe.

Lant Telegragf iſt aus dem neuen Regiſter von
Loyds erfſichtlich, 16 der großen Ozeandampfer vom
amerikaniſchen Schiffahrtsamt, 9 vom amerikaniſchen
Marinedepartement vom
kontrollenr, 6 von Jtalien, 2 von Braſilien und einer
von le verwa werben. Die vom amerikaniſchen
Schiffahrtsamt übernommenen. Dampfer haben nene
Namen er ließen läßt, daß dieſe

iſ u „Kſaiſerdie
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s dem zweiten Teil der Reichsverfaſſung
bürgerkunde und Arbeitsunterricht ſind Lehrfächer der
Schulen. Jeder Schüler erhält bei Beendigung der
Schulpflicht ein Exemplar der Reichsverfaſſung. Der
Religionsunterricht iſt Lehrfach der Schulen, „mit Aus-
nahme der bekenntnisfreien (weltlichen) Schulen“. Jn
jeder Gemeinde oder Stadt braucht demnach die Mehr-
heit der Eltern nur zu beſchließen, der Religionsunter-
richt ſolle wegfallen, ſo haben ſie eine bekenntnisfreie
Schule. Auch in den Schulen mit Religionsunterricht
darf kein Lehrer und kein Schüler gegen ſeinen Willen
zur Teilnahme an dieſem Unterricht beziehungsweiſe
zur Erteilung desſelben gezwungen werden. Für die
Kinder haben deren Eltern oder ſonſtigen Erziehungs-
berechtigten das entſcheidende Wort darüber.

Die Syzialdemokratie hat im Verfaſſungsausſchuß
wie auch im Plenum der Nationalverſammlung mit
allem Nachdruck dahin geſtrebt, daß der Religionsunter
richt als ordentliches Lehrfach aus der Schule ver-
ſchwinden ſollte. Mit Hilfe der Demokraten war ihr
das auch in der erſten Ausſchußberatung ziemlich
gelungen. Daun ſind aber die Demokraten umgefallen,haben mit Sem Zentrum paktiert und die Artikel ſo
verſchandelt, doß die Sozialdemokratie drohte, es aufs
Biegen und Vrechen ankommen zu laſſen. Erſt dadurch
wurde es möglich, die ſchlimmſten Giftzähne aus der

Form befriedigen uns die Beſtimmungen nicht. Aber
es iſt doch erreicht worden, daß überall die Eltern es
in der Hand haben, den örtlichen Schulen den
weltlichen Charakter zu geben. Was die

ife ſchenken wollte, muß nunVerha ten der Demokraten, erobert werden: Die
Freiheit der Schule von kirchlichem Bei-
werk. Wir zweifeln nicht, baß die Eltern dieſen Kampf

britiſchen Schiffahrts

führen und zum ſiegreichen Ende bringen werden.

Cin neuer deutſcher Einzelſtagt.

Das bisher mit Oldenburg verbunden
ehemalige Herzogkum Birkenfeld hat ſich als ſelbſtändige
Republik im Verbande des Deutſchen Reichs erklärt.
Die Regierung ſetzt ſich zuſammen aus: Ludwig Zoel-ler als Präſident, ſowie aus Hubert Eifel und
Wilhelm Hauth. Die bisherigen Staatseinrichtungen
bleiben beſtehen. Die Beamten bleiben im Amt.
Bürgermeiſter Schmidt und fünf andere Perſonen
wurden aus Birkenfeld ansgewieſen, weil ſie ihre Ent-
laſſungsgeſuche nicht zurückziehen wollen. Ueber die
Zeitungen wurde Vorzenſur verhängt.

Der Belagerungszuſtand in Bremen aufgehoben.

Von zuſtändiger Seite wird den P. P. N. mitgeteilt:
Im Bremer Volksblatt vom 2. September und an

ſchließend in der Nummer der Freiheit vom 6. Sep
tember wird behauptet, die Reichsregierung habe ſchon
vor länger als acht Tagen den Belagerungszuſtand
über Bremen beendigen wollen, ein dementſprechender
Antrag des Reichswehrminiſteriums ſei aber im Reichs-
miniſterium des Jnnern unerledigt liegen geblieben.

Hierzu wird feſtgeſtellt, daß ein Antrag auf Auf-
hebung des Belagerungszuſtandes in Bremen über-
haupt nicht an das Reichsminiſterium des Jnnern ge-
langt iſt. Das Reichsminiſterium des Jnnern wäre
hierfür auch gar nicht die zuſtändige Stelle. Die Sache
konnte einfach deshalb nicht früher erledigt werden, weil
noch Erörterungen zwiſchen den beteiligten militäriſchenStellen ſtattfinden mußten. Dieſe haben mittlerweile
zur Aufhebung des Belagerungszuſtandes geführt.

Genug Lebensmittel.
Jn New York erklärte der Kontrolleur für Lebens-

mittel, während des Winters werde zwar kein Ueberfluß
an Lebensmitteln herrſchen, aber es ſei auch kein Mangel
zu beſfürchten. Die Ausfuhr nach Deutſchland braucht
demnach nicht verbürgt zu werden.

Frankreich und die Kriegsgefangenen.

Wie aus Sagrbrücken berichtet wird, hat das franzö
t e Hauptquartier in einer Bekanntmachung erklärt,

aß Verſammlungen für die Kriegsgefangenen verboten
alſo auch für die demnächſt durch das Saargebiet

en Kriegsgefangenen. Während des
Au ts ſolcher Züge auf Stationen, dürfen die
Kriegsgefangenen nur außerhalb der Ortſchaften und
nur durch dazu berechtigte Perſonen mit Lebensmitteln

neuen Fafſung herauszubrechen. Auch in der jetzigen

Sozialdemokratie dem Volke durch die Verfaſſung als
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Etliche Vinſenwahchelten.

Von Nikolaus Oſterroth, M. d. N.
Am Rhein wird eine Anekdote erzählt, wonach ein

leidlich braver Mann ein böſes Weib mit loſer Zunge
hatte. Beſagtes Weib ſchimpfte den Mann bei jeder
paſſenden und unpaſſenden legenheit „Lausknicker“.
Als es der Mann nicht mehr aushalten konnte, warf er
des Weib in den Brunnen; ſolange das Piundwerk
ſiber Waſſer war, klang das Wörtchen „Lausknicker“
aus dem Brunnen. Und als der Kopf ſchon unter
Waſſer war und das Mundwerk verſagte, ahmte das
böſe Weib mit Fingern und Nägeln die Pantomime
des Lausknickens nach.

Die Polemik der „unabhängigen“ Preſſe und die
Kritik „unabhängiger“ Redner gleichen aufs Haar der
vansknickermethode des böſen Weibes in der Anekdote.
Keine Handlung der Mehrheitspartei und ihrer Regie-
M tertrgrteder- keine Feſtſtellung, und ſei ſie noch ſo
ſachlich, an der unſere Nachbarn von der Linken ein
gantes Haar laſſen. Und kann man die Handlung oder
die Feſtſtellurg nach den Regeln des z Men
ſchenverſtandes nicht herunterreißen, ſo fälſcht man ſie
eben ein bißchen um und macht ein Zerrbild daraus,auf das man losdreſchen kann. Natürtich nur, um der
Wahrheit und der Revolution zu „dienen“. Das vöſeWeib muß m aben und ehält das letzte
e armen Mehrheitsſozialiſten ſind eben „Laus
knicker“.

Die Tatſache kann nicht widerlegt werden, daß wir
eine Kohlennot haben, die zu einer e gelggr
zu werden droht für unſer ganzes wirtſchaſtliches Da
ſein. Wir förderten im Frieden monatlich 15 Mil-
lionen Tonnen teinkohlen. avon imRuhrrevier 9,5 Millionen Tonnen, in Oberſchleſien
3,2 Millionen Tonnen; der Reſt entſiel auf die unbe-
deutenderen Reviere in Niederſchleſten, Sachſen und an
der Saar, Zurzeit fällt das beſetzte Saarrevier ganz
ans; die Förderung beträgt in den letzten Sommer-
monaten im Ruhrrevier nur 6,2 Millionen Tonnen,
in Oberſchleſien nur 2,1 Millionen Tonnen; die übrigen
Reviere fördern jetzt zuſammen etwa eine halbe Million
Tonnen. Der monatlichen Friedensförde-
rung von 15,9 Millionen Tonnenſtehtjetztnur eine ſolche von 8,8 Millionen Tonnen
gegenüber, die aber durch die Streikausfälle (wie
zurzeit in Oberſchleſien) noch emp indlich vermindert
wird. Von dieſer Monatsförderung ſollen wir künftig
noch nach der e r Forderung der Entente ein-
dreiviertel Millionen Tonnen abgeben,
ſo daß uns nur etwa 7 Millionen Tonnen mo-
natlich für unſeren Eigenbedarf verbleiben. Das
ſind pro Jahr etwa 84 Millionen Tonnen. Unſer Eigen-
bedarf im Frieden für Jnduſtrie, Transportweſen und
Hausbrand betrug aber 162,7 Millionen Tonnen, alſo
das Doppelte deſſen, was uns jetzt zurVerfügung ſteht. Der jetzige Eigenverbrauch bei
voller induſtrieller Betätigung wird auf 120 Millionen
Tonnen geſchätzt.

Vergegenwärtigt man ſich aber die heute ſchon ein-tretenden El ſchrünk lungen vieler indu-
ſtrieller Werke, den Ausſall an Zügen,
die knappe Eindeckung der Eiſenbahnen,der kommunalen Unternehmungen, das
Stilliegen der meiſten Ziegeleien, Kalk-
und Zementwerke, erinnert man ſich, daß trotz
der vorgerückten Jahreszeit die Hausbrandver-
ſorgung noch nicht eingedeckt iſt, ſo wird man
den Ernſt der Lage begreifen müſſen, wenn in
den nächſten Monaten erſt noch die Zwangslieferungen
an die Entente hinzukommen. Nur ein Tor oder ein
Böswilliger kann über die Feſtſtellung dieſer nack-
ten Tatſachen hämiſch ſpotten, von der doch die Exiſtenz
vieler Millionen Arbeiter abhängt. Und nur Ver-
vrecher am Volksleben können den heroſtrati-
ſchen Mut aufbringen, dieſe Lebensgefahr für die breiten
Volksmaſſen durch Generalſtreikphantaſtereien und paſ-
ſive Reſiſtenzpredigten noch zu vergrößern, um ausge-
rechnet der Sozialiſierung zu „dienen“. Als
ob man Trümmer ſozialiſieren könnte!
Als ob man getretene Blumen zum lebensfriſchen
Lranze winden könnte.

-„JFLä J

Ne Unabhängigen unter ſh.
St. Als die Unabhängigen aus der ſozialdemokrati-

chen Partei anstraten, verſicherten ſie immerzu, daß ſie
die eigentlichen Hüter der ſozialdemokratiſchen Grund-
ſätze ſeien, und daß ihre Partei das darſtelle, was die
alte Partei zuvor geweſen ſei. Dieſer Auffaſſung ent-
ſprechend nennen ſie ſich heute noch Unabhängige
ſozialdemokratiſche Partei. Indes iſt immer
klarer geworden, daß der Anſpruch der Unabhängigen,
ſich noch ſozialdemokratiſch zu nennen, nicht mehr auf-
recht zu erhalten iſt, und daß ſie eiwas ganz anderes
darſtellen, als was die ſozialdemokratiſche Partei jemals
geweſen iſt. Die noch ſozialdemokratiſchen Elemente im
nnabhängigen Lager nehmen ſich dort beinahe ſchon wie
Fremdkörper aus. Von den beiden bedeutendſten
Theoretikern des Marrismus hat Eduard Bernſtein
längſt wieder den Weg zur alten Partei zurückgefunden,
und auch beim andern, bei Kautsky, ſtellt ſich, namentlich
ſert Erſcheinen ſeines neuen Buches über Terrorismus
und Kommunismus“ heraus, daß er mit ſeinen ganzen
Anſchauungen der alten ſozialdemokratiſchen Partei
hundertmal näher ſteht als jener, die ihn äußerlich noch
den ihren nennen darf.

Wie Kautsky iſt auch Haaſe vollſtändig in die Defen-
ſive gedrängt und kaum noch imſtande, einen Reſt
ſozialdemokratiſcher Anſchauungen in der Partei gegen
den Anſturm der Allerneueſten feſtzuhalten. Das
zeigte ſich jüngſt wieder ſehr deutlich in einer Bezirks-
verſammlung der Groß- Berliner U. S. P. D., in der
Haaſe den Parlamentarismus verteidigen ſuchte,
während Däumig es als die a der neeng den parlamentariſchen Inſtitutionen rück
ſichtslos entgegenzutreten. Haaſe müßte ſich den „Vor-
wurf“ gefallen laſſen, er unterſcheide ſich gar nicht von
unſerer Partei. Däumig, der ſich abermals zur Räte-
diktatur bekannte, forderte reinliche Unterſcheidung zwi

Reformſozialismus und revolutionärem Sozia-
iismus.

a4bh S t r vängigen, wie e, wagen es zumeiſt gar
die Demokratie als das entſcheidende Kampfmittel
den Sozialismus hinzuſtellen, ſie behaupten immer nur
ammernd, wenn man das eine tun wolle, brauche man

s andere nicht laſſen, und neben der Rätediktatur
ei auch der Parlamentarismus eine brauchbare

priuug aß ein ſo widerſpruchsvoller Standpunkt
bei den ſſen keinen Beifall finden kann, iſt ger
ſelbſtverſtändlich, und Däumi vollkommen 73
wenn er ſagt, daß es hier kein ſowohl als au
ſondern nur ein entweder oder gibt.

Eines nur muß den wortrevolutionären Feinden
der Demokratie immer wieder vorgehalten werden:
Sie haben ſich auf den Parlamentarismus ſtaier
und da das Parlament als Ganzes, obwohl es dem
Volkswillen ſeine Entſtehung verdankt, nicht ſonderlich
beliebt iſt, hat der en gegen den Parlamentarismus
unter den nur oberflächlich Denkenden ſtets Ausſicht
auf Beifall. Nun iſt aber die deutſche Demokratie, wie
ſie durch die neue Reichsverfaffung errichtet worden iſt,
e nicht einſeitig parlamentariſch. Sieäßt auch die direkte 85 durch das Volk zues iſt alſo r durch Volksbe wut über den Kopf
des Parlamenks hinweg Geſetze zu erlaſſen, und ſogar
auch die Verfaſſung nach Belieben zu ändern. Nach der
Verfaſſung wäre z. B. ein völlig gewaltloſer Uebergang
von der Demokr zur Rätediktatur möglich, wenn unr
die Mehrheit des Volkes für W Die Anhänger
der Rätediktatur müßten alſo immer wieder gefragt
werden, ob ſie denn zur Erreichung ihres Zieles den
unblutigen Weg der derfenrg rne Volks
abſtimmung überhaupt ſchon in Erwägung gezogen

en, oder ob die Sache auf alle Fälle mit
andgranaten gemacht werden muß.

Leute, die ähnlich wie Däumig dachten, gab es ſchon
Anfang der Neunziger Jahre in der Partei. Zwar war
das Räteſyſtem damals noch nicht erfunden, aber die
Beteiligung am Parlamentarismus wurde von ihnen
als faules Kompromiß abgelehnt, da die ſoziale Frage
nur auf der Straße zu entſcheiden ſei. ieſe Leute
wurden aber damals von allen führenden Parteigenoſſen,
Bebel voran, aufs Allerſchärfſte befehdet und alsbald,
ſoweit ſie nicht wieder Vernunft annahmen, von der
Partei n Die Gerechtigkeit gebietet zu
ſagen, daß die Spekulation auf die Straße unter der
Monarchie und dem Dreiklaſſenwahlrecht bedeutend ver-
ſtändlicher war als heute, wo der demokratiſche
Volksſtaat, für den unſere alten Führer
kämpften, verwirklicht iſt.

Jndes werden ſolche Betrachtungen die n
der Unabhängigen nicht aufhalten. Dieſe Partei, die
einſt den Bruderſtreit in die Reihen der Partei trug,
hat heute ſelber den Bruderſtreit im Leibe. Sie vermag
die Arbeiterklaſſe nicht zu einigen ſondern nur immer
weiter zu ſpalten und zu zerſplittern. Und dieſer Prozeß
wird weiter gehen, bis endlich die ganze Arbeiterklaſſe
einſehen wird, daß es keine Einigung gibt als auf dem
Boden der Demokratie.

S 7

velbehallung der Renten und Krieg

Zulagen.
Das Reichsarbeitsminiſterium teilt mit:
„Jn Kriegsbeſchädigten- Verſammlungen und in der

Preſſe wird von unverantwortlicher Seite die Behaup-
tung verbreitet, die Reichsregierung habe einen Ent-wurf zur Reform des Mannſchaftsverſorgungs eſetzes
ausgearbeitet, der u. a. beſage, daß den Renten-
empfängern mit weniger als 25 Prozent Erwerbsbe-
ſchränkung die Rente entzogen, allen a
die Kriegszulage geſtrichen und die zu gewährenden
Renten unter Berückſichtigung des früheren Berufs-
oder Arbeitseinkommens ſowie des Familienſtandes
bemeſſen werden ſollen. Dieſe Behauptungen ent-
ſprechen in keiner Weiſe den Tatſachen. Ein Geſetzes-
entwurf liegt überhaupt noch nicht vor. Es hat lediglich
eine unverbindliche Beſprechung mit Vertretern der
Kriegsbeſchädigten-Organiſationen und anderen in der
Fürſorgearbeit erfahrenen Kreiſen ſtattgefunden, in der
einige allgemeine Geſichtspunkte erörtert wurden, die
bei der Ausarbeitung des Entwurfs etwa in Betracht
u ziehen wären. Aber auch mit dieſer Beſprechung
ind die ausgeſtreuten Behauptungen uicht in Einklang

za bringen. Von keiner Seite iſt verlangt oder empfoh
en worden, Gebührniſſe, die nach den beſtehenden Ge-

ſetzen als Beſtandteil der Renten verſorgung gewährt
werden, zu ſtreichen, ohne etwas anderes hierfür zu
bieten. Es handelt ſich vielmehr darum, die allgemeinen
Grundlagen für den Aufbau des neuen Geſetzes und die
allgemeinen Grundſätze für das Syſtem der neuen Ren-
ten verſorgung zur Erörterung zu ſtellen und die An-
ſchauung maßgebender Kreiſe hierüber zu hören. Eine
Beſchlußfaſſung kann, wie vom Vorſitzenden ausdrücklich
feſtgeſtellt wurde, von vornherein nicht in Betracht
kommen und wurde auch nicht vorgenommen.

Wenn der Zweck der Neuregelung erreicht und den
Wünſchen der Kriegsbeſchädigten und Kriegshinter-
bliebenen entſprochen werden ſoll, wird man allerdings
vor der Beſeitigung einzelner Formen der bisherigen
Verſorgung, wie z. B. die Kriegszulage, nicht zurück-
ſchrecken dürfen. Hieraus folgt aber keineswegs, daß
die Rentenberechtigten den entſprechenden Betrag ohne
weiteres verlieren ſollen, ſondern lediglich, daß im
neuen 4 auf andere Weiſe ein Ausgleich geſchaffen
werden muß. Hierüber waren ſich die Teilnehmer an
der Sitzung vollſtändig klar. Wenn nunmehr von an
ſcheinend eingeweihter Seite eine vollſtändig andere
Darſtellung vom Verlauſe der Verhandlungenwirö, ſo muß dem Urheber der verbreiteten a ſchen
Behauptungen entweder das Vermögen oder der Wille
z einer richtigen Darſtellung abgeſprochen werden.

ach der ganzen Art, wie die Verbreitung ſtattgefundent und angeblich attfindet, t er kein
weifel, daß ſie ausſchli 7 dem Agit h
ent und den Zweck verfolgt, in unverantwortlicher

Weiſe gegen die amtlichen Stellen und die Kriegsbe
ſchädigtenVereinigungendigten werden daher d r end ermahnt, ſich nicht

von rreführen oder gar miß-ewiſſenloſen Treibern
brauchen zu laſſen.

e hetzen. Die Kriegsbeſchä

Unzeitgemkze Entrüſtung.
der Preſſe mitgeteilt wurde, werden imWie in

Reichsminiſterium des Jnnern in der An-
nahme der Reichsverfaſſung eine große
ſe ü auszuarbeiten ſein. Es iſt für jedermannerſtändlich, daß die zuſtändigen Reichsbehörden
ie Geſetze ausarbeiten, deren Fa ung in der Reichs-

verfaſſung ausdrücklich m ehen iſt. Nur die Redak-tion e tellt ſo, als ob ſie dieſen na-
türlichen n nicht begreife. Sie bringt unter derSenſalisnéeaufſchr ft „Was uns erwartet“ eine aufge
regte Notiz, in der ſie auf Grund jener Mitteilung über
die auszuarbeitenden Geſetzesvorlagen das alte Lied an-
timmt von der furchtbaren Reaktton, die in der jetzigen
egierung herrſcht. Entrüſtung ſoll die Leſer packen,

wenn ſie vernehmen, daß „neue Vorſchriften über das
Einſchreiten der bewaffneten Macht“, ferner Aendernn-
gen über die beſtehenden Verordnungen, über die Frei-
zu gkeit und ein Geſetz über die Anmeldung öffent-
icher Verſammlungen unter freiem Himmel geplant

ſeien. Das Vorgehen der ſoll andenten, daß
„die Fre eaigfeit zu den Rechten der Staatsbürger
Ku ſoll, die aufgehört haben zu beſtehen“. Dem

nterſtaatsſekretär Schulz wird angedichtet, daß er für
„Einſ der Prieeke Abſchaffung der Ver-
W ä reiheit“ ſei, und, nachdem man derartigen

nſinn produziert hat, iſt es natürlich eine Kleinigkeit,Her Schulz als „ehemaligen Sozialdemokraten zu
verdächtigen.

Man fragt ſich, ob bei der Abfaſſung dieſer Notiz
mehr die Bosheit oder die Unwiſſenheit die Feder ge
führt hat. Ganz klar und deutlich hat in den Zeitungen
42777 daß es ſich bei der auszuarbeitenden Vorlage

ber das Einſchreiten der bewaffneten Macht lediglich
um die Erfüllung der h handelt, die der Artikel48 der Verfaſſung der Reichs eſetzgebung ſtellt. Es
eißt da bekanntlich: „Der Rei kann, wennm Deutſchen Reiche die öffentliche Sicherheit und Ord-

nung erheblich geſtört oder gefährdet wird, die zur Wie-
derherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
nötigen Maßnahmen treffen, erforderlichenfalls mit
Hilfe der bewaffneten Macht einſchreiten.“ Das Nähere
ſoll ein Reichsgeſetz beſtimmen. Dieſes Reichsgeſetz ſoll
nun eben jetzt verbreitet werden. Ebenſo lächerlich iſt
die den nptnng, die Freizügigkeit ſolle eingeſchrän
werden.

Streiks in den lebenswichtigen Vetrieben.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die zuſtändigen
Stellen dafür Sorge rer müſſen, daß für den Fall
eines Streiks in jenen Betrieben, von deren Tätigkeit
das Leben der Bevölkerung, nicht zuletzt das der Frauen
und Kinder abhängt, die erforderliche Hilfe ſofort zur
Stelle iſt. Es iſt darum eine großzügige Organiſationund zu einem Teile auch bereits in Ausführung

egriffen, deren Aufgabe es iſt, zu bewirken, daß im
Falle eines Streiks in den Gas-, Waſſer- und Elektrizi-
tätswerken oder in der ler von Lebensmitteln
die erforderlichen Erſatzkräfte zur Stelle ſind.

Wenn die Freiheit in höchſt durchſichtiger Abſicht
die frivole Behauptung aufſtellt, daß die Maßnahme
dieſer Organiſation techniſcher Hilfskräfte ein Vorgehen
gegen das Streikrecht der Arbeiter ſei, ſo muß dem-

darauf hingewieſen werden, daß auch das
treikrecht eine natürliche Grenze in dem Wohle der

Geſamtheit finden muß.
Durch den Streik ſoll der Unternehmer be-

zwungen werden. Wenn aber Greiſe, Kinder und
Kranke mehr unter dem Streik leiden müſſen als der
Unternehmer, ſo liegt die Sache anders. Wenn aber
nun gar, wie neuerdings immer, die Streiks nur aus
politiſchen Motiven von gewiſſenloſen Vernichtern
des Volkes angezettelt werden, und wenn die Vernich-
tung des Volkswohls der un ausgeſprochene Endzwecdh
der ganzen Streikerei iſt, dann ſind alle Mittel zuläſſig,
die ihn wirkungslos machen.

épartakiſtiſche Blutjuſtiz.
Jm Münchener Geiſelmordprozeß hat der Vor-

ſitzende des Revolutionstribunals Gronaner eine inter-
eſſante 4 gemacht. Er ſelbſt hat, was anerkannt
werden ſoll, ſein Amt mit Mäßigung ausgeübt, aber
das hat ihm auch eingebracht, daß er ſelber von unzu-
friedenen Radikalen verhaftet wurde und um
ein Haar erſchoſſen worden wäre. Von dem Mann
wurde kurzerhand verlangt, er ſolle Todesurteile fällen.
Nach der Schuld der Angeklagten fragte kein Menſch.
Die fanatiſierte Maſſe wollte Blut ſehen und darum
Todesurteile haben, und als der vom Blutrauſch noch
nicht mitgeriſſene Gerichtsvorſitzende den Leuten klar-
zumachen ſuchte, daß ſie doch früher ſelber eine ſolche
Juſtiz bekämpft hätten, da ging es ihm ſelber an den
ragen. Jn Berlin hat ſich mittlerweile herausgeſtellt,

daß die Ermordung des Inſpektors Blau die Aus-
führung eines kommuniſtiſchen Geheimurteils iſt. Hier
iſt alſo die Blutjuſtiz zur Tat gedichen. Leute, die
ihren ſelbſtgewählten Richter erſchießen
wollten, weil er ihnen nicht genug Todes-
urteile fällte, beſchweren ſich jetzt über Blutjuſtiz,

Deutſche Arbeiter beim Wiederaufbau.
In der Frage der Beteiligung deutſcher Arbeiter

beim Wiederaufbau Frankreichs, über die mit der franzs
ſiſchen Regierung in den weſentlichen Punkten Einver
ſtändnis beſteht, haben am 6. September direkte Be
ſprechungen zwiſchen einem Vertreter der deutſchen Ge
werkſchaften und dem Vertreter der Conföderation,
General du Travail, ſowie des franzöſiſchen Bau-
arbeiterverbandes begonnen. Vorausſichtlich wird in
der nächſten Woche eine erſte informatoriſche Beſichti
gung des zerſtörten Gebietes ſtattfinden.

Proteſt der ſächſiſchen Preſſe.
Da beim Zeg des Reichspräſidenten Gen. Ebert

in Dresden die Vertreter der Preſſe zu den Veranſtal
tungen nicht S worden waren, woran natürli
Ebert ni d war, haben die im Landesverbae in einer Entſchließung

en Proteſt dagegen erhoben. Sie haben ferner er-
klärt, das Verbot von Zeitungen ſtehe in unbeſtreit-
barem zur neuen Reichsverfaſſung; die
Verbote ſeien deshalb aufauheben.
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Aus Kontsys neneſter chrin.
Aus der Srerg in einem Artikel vom Genoſſen

Stampfer beſprochenen neuen Schrift Kautskys über
Terrorismus und Kommunismus werden
nachſtehend einige Stichproben wiedergegeben.

Lob der Pariſer Kommune.
Nachdem t die Kommune konſtituiert hatte, über
ihr das Zentralkomitee ſcare t am 28. e

a, es machte ſogar Miene, ſich vollſtändig aufzulöſen.
och die Kommune beſtand nicht darauf, und ſo fun

gierte es weiter unter der Kommune als Teil ihres
militäriſchen Apparats. Das diente nicht zur Verein
fachung der Geſchäfte und zur Vereinheitlichung der
erſ rung. ber das Zentralkomiteeverſuchte nie, das p rig anzutaſten,daß den Erwählten de allgemeinen

r die oberſte Macht gebühre.Nie erhob es den r daß alle r den Arbeiter
und Soldatenräten, das heißt, im vorliegenden FalleZentralkomitee der rbeiterbataillone, zufallen

0

Jn dieſem Punkte war z die Pariſer Kommune
das h Gegenteil der ruſ ar owjetrepublik.

nd doch ſchrieb Friedrid ngels am 18. März4891, am zwanzigſten Jahrestag der Partet Kommune:

hr Herren, wollt ihr wiſſen, wie die Diktatur des
Proletariats ausſieht? Seht euch die Pariſer Kommune
an. Das war die Diktatur des Proletariats.“

Man ſieht, Marx und Engels verſtanden unter die
ſer Diktatur keineswegs die Aufhebung des allgemeinen
gleichen Wahlrechts oder der Demokratie überhaupt.

Engels gegen die Gewalttheorie.
Der Weltkrieg brachte die Arbeiterklaſſe moraliſch

und intellektuell zurück nicht nur dadurch, daß er faſt
alle Schichten der Bevölkerung verrohte, daß er die un
entwickelten Teile des Proletariats in den Vordergrund
ſeiner Bewegung brachte, ſowie endlich dadurch, daß er
deſſen Notlage unendlich ſteigerte und damit Verzweif-
lung anſtelle ruhigen Ueberlegens r Er förderte
primitive Anſchauungen in ihr auch dadurch, daß er das
militäriſche Denken ſtark entwickelte u Denken, daßſchon dem an der O erfläche lebenden
Menſchen ſehr nahe liegt, als ſei die bloße Gewalt der
entſcheidende Faktor in der Weltgeſchichte, als bedürfe
man bloß der nötigen Kraft und Rückſichtsloſigkeit, um
alles durchzuſetzen, was man wolle.

Marx und Engels haben dieſe Auf-
faſſung ſtets bekämpft. Jn ſeinem klaſſiſchen
Buch über „Herrn Eugen Dührings Umwälzung der
Wiſſenſchaft“ handeln drei Kapitel ausſchließlich von der
„Gewaltstheorie“ (3. Aufl., S. 162--1092). Dieſe
Theorie iſt durch und durch unmarxiſtiſch.Engels ſcheute ſich nicht, ihr auch dort entgegenzutreten,
wo ſie in revolutionärem Gewande erſchien. Er war
nicht der heute ſo vielfach verfochtenen Anſicht, man
dürfe die Fehler einer Bewegung dann nicht aufreizen,
wenn es eine revolutionäre, rer i Bewegung
ſei, denn das könne den revolutionären Elan ſchwächen.

Bolſchewismus und Banditentum.
Der Bolſchewismus ſiegte über ſeine ſozialiſtiſchen

Gegner dadurch, daß er die Wildheit und Roheit der
„anfangenden Arbeiterbewegung“ zur Triebkraft ſeiner
Revolution machte. Dadurch, daß er die des
Sozialismus degradierte, indem er aus der Sache der
Menſchheit eine Sache „bloß der Arbeiter“ machte; da-durch, daß er die Allmacht der Lohnarbeiter allein (neben

den ärmſten Bauern auf dem Lande) verkündete und
ſeine Herrſchaft damit begann, alle Menſchen, die nicht
in ſein Horn blieſen, zu völliger Rechtloſigkeit zu ver-
urteilen und ins tiefſte Elend herabzuſtoßen; dadurch,
daß er die Aufhebung der Klaſſen mit der Schaffung
einer neuen Klaſſe von Heloten aus den bisherigen
Bourgevis einleitete. Indem er ſo den ſozialiſtiſchen
Kampf um Befreiung und Erhebung der ganzen Menſch
heit auf eine höhere Stufe in einen Ausbruch der Er-
bitterung und der Rache an einzelnen verwandelte, die
den ſchlimmſten Mißhandlungen und Foltern preisge-
geben wurden, hat er das Proletariat nicht auf
eine höhere Stufe der Moral erhoben,

Er hat die Demo-
raliſation noch vermehrt dar daß er die Expropria-

n. der Expropriateure loslöſte von ihrer innigen
Verbindung mit der Schaffung der geſellſchaftlichen Neu
organiſation, mit der allein ſie ein s Ele
ment bildet. Losgelöſt davon erſtreckte ſie ſich bald von
den Produktionsmitteln auf die Konſummittel. Von
da zum Banditentum, das in Stenka Raſin idealiſiert
war, braucht nur einen Schritt.

Sozialismus und Jntellektunelle.
Das Fere des Zweifels der Jntellektuellen an

der Durchführbarkeit des Sozialismus und die Bereit-
willigkeit dieſer Kreiſe, ſobald die nötige Macht hinter
ihm ſteht, an ſeinem Aufbau mitzuwirken, gehört zu
den Vorbedingungen ſozialiſtiſcher Produktion, zu den
Bringungen, zu denen die Geſellſchaft vorgeſchritten ſein
muß, ſo zum Sozialismus reif ſein. Dieſe Be
dingung ſelbſt wird um ſo mehr eintreten, je mehr die
anderen Bedingungen des Sozialismus vorhanden
ind, ſo daß die Erkenntnis der Wirklichkeit die unbe-
angenen Jntellektuellen zu ſoziakiſtiſcher Ueberzeugung
ührt.

Dieſe Wichtigkeit der Jntellektuellen haben die
Bolſchewiki nicht von Anfang an erkannt, die ſich zu
nächſt bloß der blinden Triebe der Soldaten,
und ſtädtiſchen Handarbeiter bedienten.

Die Maſſe der Jntellektuellen ſtand ihnen ſchon von
an feindlich gegenüber, auch die Sozialiſten

unter ihnen, weil ſie erkannten, daß Rußland für die
Art der ſofortigen Vollſozialiſierung, die die Bolſche-
wiki unternahmen, nicht reif ſei. Andere, die ſich dar-
über keine Gedanken machten, wurden abgeſtoßen durch
die Mißhandlungen, die dem Jntellektuellen zuteil
wurden. Dieſer wurde aus der Fabrik verjagt, die die
Arbeiter allein in Betrieb halten wollten, er wurde
politiſch r gemacht, denn die Allmacht der Arbei-terräte ver e tatſächlſch nur den Handarbeitern das
Wahlrecht. Er wurde expropriiert, ſoweit er etwas
beſaß, und jeder Möglichkeit einer kultivierten Lebens-
führung beraubt. Ja, ſchließlich wurde er ſogar zur
Zwangsarbeit und zum Hungertode verurteilt.

Die Bolſchewiki gedachten anfangs, ſich ohne Jn-
tellektuelle, ohne „Fachleute“ zu behelfen. Der Zaris-
mus war der Meinung geweſen, ein General ſei fähig,
ohne alle ſpezielle Vorbildung jeden Poſten im Staate
zu bekleiden. Die Sowjetrepublik übernahm vom Za-
rismus mit vielem anderen auch dieſe Auffaſſung, nur
ſetzte ſie anſtelle des Generals den Proletarier. Die
Theoretiker des Bolſchewismus nannten dieſen Pro-
zeß: „die Entwicklung des Sozialismus von der Wiſſen-
ſchaft zur Tat“. Eher könnte man ihn bezeichnen als
„Entwicklung des Sozialismus von der Wiſſenſchaft
zum Dilettantismus“.

Die nene Herr gelgſe.
Die Begeiſterung für die Bolſchewiki ſchwand bei

einer Arbeiterkategorie nach der anderen, aber deren
Oppoſition ſtand unorganiſiert, zerſplittert und un
wiſſend der geſchloſſenen Phalanx einer im Vergleich zu
ihnen höher gebildeten Bureaukratie gegenüber. Gegen
die kamen ſie nicht auf.

So entwickelt ſich aus der Alleinherr der Ar-
beiterräte die Alleinherrſchaft der zum Teil aus den
Arbeiterräten hervorgegangenen, zum Teil von ihnen
eingeſetzten, zum Teil ihnen aufoktroyierten neuen
Bureaukratie, der höchſten der drei Klaſſen in der Staodt,
der neuen Herrenklaſſe, die ſich unter der Leitung der
alten, kommuniſtiſchen Jdealiſten und Kämpfer bildet.
Der Abſolutismus des „Tſchin“, der alten Bureaukra-
tie, erſteht wieder, in neuem, aber, wie wir geſehen
haben, keineswegs verbeſſertem Gewande. Und aus
ihm ſowie neben ihm bilden ſich auch ſchon wieder durch
direkt verbrecheriſche Praktiken die Keime eines neuen
Kapitalismus, der tief unter dem früheren induſtriellen
Kapitalismus ſteht.

Epiſtel an die „Freiheit“?
Keine Weltrevolution, keine Hilfe von außen könnte

das ökonomiſche Verſagen der bolſchewiſtiſchen Methode
verhindern. Die Aufgabe des europäiſchen Sozialismus
gegenüber dem „Kommunismus“ iſt eine andere: dafür
zu ſorgen, daß die moraliſche Kataſtrophe einer beſtimm-
ten Methode des Sozialismus nicht zur Kataſtrophe des
Sozialismus überhaupt wird, daß dieſe Methode von

ſondern es demoraliſiert.

auern

Jmmenſee.
9) Novelle von Theodor Storm.

So traten ſie ihren Rückweg an; das Erdbeerenſuchen hatten
ſie aufgegeben, denn Eliſabeth war müde geworden. Endlich
klang zwiſchen den Bäumen hindurch das Lachen der Geſellſchaft;
dann ſahen ſie auch ein weißes Tuch am Boden ſchimmern, das
war die Tafel, und darauf ſtanden Erdbeeren in Hülle und Fülle.
Der alte Herr hatte eine Serviette im Knopfloch den
Jungen die n ſeiner moraliſchen Reden, während er
efri an einem Braten herumtranſchierte.

„Da ſind die Rachzügler,“ riefen die Jungen, als ſie Reinhardund Eli abeth du die Bäume kommen ſahen.

„Hierher!“ rief der alte Herr, „Tücher Hüte um-
gekehrt! Nun zeigt her, was ihr gefunden habt.

„Hunger und Durſt!“ ſagte Reinhard.
„Wenn das alles iſt,“ erwiderte der Alte und hob Je die

volle Schüſſel entgegen, „ſo müßt ihr es auch behalten. Jhr kennt
die Abrede; hier werden keine Müßiggänger Endlich
ließ er ſich aber doch erbitten, und nun wurde Tafel gehalten;
dazu ſchlug die Droſſel aus den Wacholderbüſchen.

So ging der Tag hin. Reinhard hatte aber doch etwas
Kunden waren es keine Erdbeeren, ſo war es doch auch im

gewachſen. Als er nach Hauſe gekommen war, ſchrieb er
in ſeinen alten Pergamentband:

ier an der Bergeshalde
rſtummet ganz der Wind;

Die Zweige hängen nieder,Darunter ſitzt das Kind.

Sie in ThymianSie y tzt e e Duft;
Die blauen Fliegen ſummen
Und blitzen durch die Luft.
Es ſteht der Wald ſo ſchweigend,
Sie ut ſo klug darein;
Um ihre braunen Locken
Hinfließt der Sonnenſchein.

ck lachtt W Sr.Sie hat dieDer Wutdes nigin.

So war e nicht allein ſein Schützling Be war ihm auch der

old'nen Augen

Ausdruck für alles Liebliche und Wunderbare ſeines aufgehenden
Lebens.

Da ſtand das Kind am Wege.
Weihnachtsabend kam heran. Es war noch nachmittags, als

Reinhard mit anderen Studenten im Ratskeller am alten Eichen-
tiſch zufammenſaß. Die Lampen an den Wänden waren ange-
zündet, denn hier unten dämmerte es ſchon; aber die Gäſte waren
S verſammelt, die Kellner lehnten müßig an den Mauer-
pfeilern. z einem Winkel des Gewölbes ſaßen ein Geigenſpieler
und ein Zithermädchen mit feinen, zigeunerhaften Zügen; ſie
hatten ihre Jnſtrumente auf dem Schoß liegen und ſchienen teil-
nahmlos vor ſich hin zu ſehen.

Am Studententiſche knallte ein Champagnerpfropfen.
„Trinke, mein böhmiſch Liebchen!“ rief ein junger Mann von

junkerhaftem Aeußern, indem er ein volles Glas zu dem Mädchen
hinüberreichte.

„Jch mag nicht“, ſagte ſie, ohne ihre Stellung zu verändern
„So ſinge!“ rief der Junker und warf ihre eine Silbermünze

in den Schoß. Das Mädchen ſtrich ſich langſam mit den Fingern
durch ihr ſchwarzes Haar, während der Geigenſpieler ihr ins Ohr
flüſterte; aber ſie warf den Kopf zurück und ſtützte das Kinn auf
ihre Zither. „Für den ſpiel' ich nicht“, ſagte ſie.
e T Perd ſprang mit dem Glaſe in der Hand auf und ſtellte

vor ſie.
„Was willſt du?“ fragte ſie trotzig.
„Deine Augen ſehen.“
„Was gehen dich meine Augen an?“
Reinhard ſah funkelnd auf ſie nieder. „Jch weiß wohl, ſie

ſind S Sie legte ihre Wange in die flache Hand und ſah
ihn lauernd an. Reinhard hob ſein Glas an den Mund. „Auf
deine ſchönen, ſündhaften Augen!“ ſagte er und trank.

Sie lachte und warf den Kopf herum. „Gib!“ ſagte ſie, und
indem ſie ihre ſchwarzen Augen in die ſeinen heftete, trank ſie
langſam den Reſt. Dann griff ſte einen Dreiklang und ſang mit
tiefer, leidenſchaftlicher Stimme:

ute, nur heute
in ich ſo 4
orgen, ach morgen

Muß alles vergehn!

ur dieſe Stunde
Biſt du noch mein;

Sterben, ach ſterben 4Soll ich allein,

der mere genau unterſceden und den Maſſen
dieſer Unterſchied zum Bewußtſein gebr wird. Jene
radikale ſozialiſtiſche Preſſe verſteht die Intereffen der
ozialen Revolution ſehr ſchlecht, die glaubt, ihnen nur
adurch dienen önnen, daß den Maſſen die

Identität von Bolſchewismus und Sozialismusund ſie im Glauben erhält, die jetzige dern der Sowjet
republik, weil ſie unter der Flagge der Allmacht der
Arbeiterſchaft und des Sozialismus ſegelt, ſtelle auch
tatſächlich deſſen Verwirklichung dar. et

Der 30 jährige Bürgerkrieg.
Alſo die Revolution iſt gleichbedeutend mit Bürger

krieg, einem Krieg, in dem es keinen Pardon gibt, in
dem die eine Seite die andere zerſchmeitert, aber ohne
dauernde Niederwerfung, da dieſer an nehme Prozeß
„wenigſtens eine Generation in Anſpruch nehmen wird“.

Dieſer verwüſtende Bürgerkrieg, der, mit Maſchi-
nengewehren und Gasbomben geführt, das Land weit
rauenvoller verheeren muß, als es ehedem der Dreißig-r Krieg tat; der die Bevölkerung dezimiert, ihre
oheit zu wildeſter Barbarei ſteigert, die Quellen der

Produktion völlig verſchüttet: das ſoll der Weg zur
Hervorarbeitung der höheren Lebensform“ ſein, dieber Sozialismus bedeutet!

Dieſe „geiſtreiche“ Auffaſſung der ſozialen Revolu
tion iſt ſicher nicht die eines „Querulanten von Beruf“,
wohl aber eines Revolutionärs von Beruf, dem die Jn
ſurrektion gleichbedeutend iſt mit der Revolution, der
einen Lebensinhalt verliert, wenn dieſe ſich in den
ormen der Demokratie und nicht jenen des Bürger

rieges vollzieht.
ines jedoch iſt richtig: es gibt nur die beiden Mög

lichkeiten, entweder Demokratie oder Bürgerkrieg. Wer
jene aufhebt, muß auf dieſen gefaßt ſein. Eine Dikta-
tur entgeht ihm höchſtens dort, wo ſie mit einer völlig
b eger und apathiſchen Bevölkerung zu tun hat,

em ſchlimmſten Menſchenmaterial für den Aufbau einer
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Da wir nur die Alternative haben: Demokratte oder
Bürgerkrieg, ſchließe ich daraus, daß dort, wo ſich der
Sozialismus auf dgmokratiſcher Grundlage noch nicht
möglich erweiſt, wo die Mehrheit der Bevölkerung ihn
ablehnt, ſeine Zeit überhaupt noch nicht gekommen iſt,
während der Volſchewismus meint, der Sozialismus
werde überall von einer Minderheit einer Mehrheit
aufgezwungen werden müſſen, und das könne nur ge-
ſchehen durch Diktatur und Bürgerkrieg. (Gegen
Bucharin, dem Thevretiker des Bolſchewismus.)

Demokratie und Menſchlichkeit.
Das Proletariat der ganzen Welt gerät in Be

wegung, und ſein internationaler Druck wird ſtark ge
nug werden, daß von jetzt an jeder ökonomiſche Fort-
ſchritt nicht mehr in kapitaliſtiſchem, ſondern in ſoziali
ſtiſchem Sinne erfolgt.

So wird der Weltkrieg ſicher eine Epoche bedeuten,
das Ende der kapitaliſtiſchen, den Beginn der ſoziali
ſtiſchen Entwicklung. Wir werden dabei nicht mit einem
Satz aus der kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſche Welt
hinüberſpringen. Der Sozialismus iſt nicht ein Mecha-
nismus, den man nach einem voraus beſtimmten Plane
aufbaut und der dann, einmal in Gang gebracht, immer
wieder in gleicher Weiſe abläuft, ſondern er iſt ein Pro
zeß geſellſchaftlichen Zuſammenwirkens, der ſeine be-
ſtimmten Geſetze hat, wie jede Art geſelſſchaftlicher
Tätigkeit, der aber innerhalb dieſer Geſetze die mannig
fachſten Formen annehmen kann und einer Entwicklung
fähig iſt, deren Ablauf man heute noch nicht abzuſehen
vermag.

Auch heute noch haben wir keine „fſix und ferti
Utopien durch Volksbeſchluß einzuführen“. Was
jetzt vollzieht, daß iſt „die Freiſetzung der Elemente“,
die den Beginn der ſozialiſtiſchen Entwicklung in An
griff zu nehmen haben. Will man das Weltrevolution
nennen, weil es ſich in der ganzen Welt tut dann
ſtehen wir vor der Weltrevolution. Aber ſie wird
ſich nicht vollziehen auf dem We
Diktatur, nicht durch Kanonen unſchinengewehre, nicht durch Zerſchmette-
rung der politiſchen und ſozialen Geg-
ner, ſondern durch Demokratie und Menſch-
lichkeit. Nur ſo kommen wir zu jener höheren
Lebensform, die hervorzuarbeiten die
hiſtoriſche Aufgabe des Proletariats iſt.

Während der Geigenſpieler in raſchem Tempo das Rachſpie]
einſetzte, geſellte ſich ein neuer Ankömmling zu der Gruppe.

„Jch wollte dich abholen, Reinhard“, ſagte er. Du warft ſchon
fort; aber das Chriſtkind war bei dir eingekehrt.

„Das Chriſtkind?“ ſagte Reinhard, „das kommt nicht mehr
zu mir.“

„Ei was! Dein ganzes Zimmer roch nach Tannenbaum und
braunen Kuchen.“
M Reinhard ſetzte das Glas aus der Hand und griff nach ſeiner
Mütze.

„Was willſt du?“ fragte das Mädchen.
„Jch komme ſchon wieder.“
Sie runzelte die Stirn. „Bleib!“ rief ſie leiſe und ſah ihn

vertraulich an.
Reinhard zögerte. „Jch kann nicht“, ſagte er.
Sie ſtieß ihn lachend mit der Fußſpite. „Geh!“ ung

„Du taugſt nichts; ihr taugt alle miteinander nichts.
rend 4 ſich abwandte, ſtieg Reinhard langſam die Kellertreppe
hinauf.

Draußen auf der Straße war es tiefe Dämmerung; er lte
die friſche Winterluft an ſeiner heißen Stirn. Hie und da fiel
der helle Schein eines brennenden Tannenbaumes aus den
Fenſtern, dann und wann hörte man von drinnen das Geräuſch
von kleinen Pfeifen und Blechtrompeten und dazwiſchen jubel
Kinderſtimmen. Scharen von Bettelkindern gingen von Haus zu
Haus oder ſtiegen auf die Treppengeländer und ſuchten durch dieFenſter einen Blick in die verſagte Ferri keit zu gewinnen. Mit-
unter wurde auch eine Tür plötzlich au e und ſcheltende
Stimmen trieben einen ganzen Schwarm ſolcher kleinen Gäſte
aus dem hellen Hauſe auf die dunkle Gaſſe hinaus; anderswo
wurde auf dem Hausflur ein altes ſungen; eswaren klare Mädchenſtimmen darunter. Reinhard hörte ſie nicht,
er ging raſch an allem vorüber, aus einer Straße in die andere.
Als er an ſeine r war es faſt völlig dunkeleworden; er ſtolperte die Treppe hinauf und trat in Stube.

in ſüßer Duft ſchlug ihm a das heimelte ihn an, dasroch wie zu Haus der Mutter Weihnachtsſtube. Mit zitternder
Hand zündete er ein Licht an; da ein mächtiges ausn Tiſch, er er 00 r Praunen en herausſtaben ſeines Namens in Zucker aus das
anders als Eliſabeth getan haben. n kam ein mit
feiner geſtickter Wäſche zum Vorſchein, T und
uletzt Briefe von der Mutter und von Eliſabeth.öffnete zuerſt den letzteren.

Fortſetzung folgt.)

edigt,
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II in Friedensausführung, auf
Wunsch leichtere

Zohlungs-Bedinqungen,

mee
Waſſraſſa
Operettentheater,

Anfang 8 Uhr.

J U
alte Schachteln.

Optte. v. Walter Kollo.
W Kasse v. 10-1 u. 4-6.
ſhad Mitterin.

S

Fernruf 1224.
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Mia May
in dem Prunklustsplel

„„Främleim Aal5 Akte.

8 7 8 JE n
Heute Mittwoch.

abends 8 Uhr:

Extra-Koneſt
Ankfg. 7 Ed. 10 Uhrder Kapelle des Füſtl. e t tRegts. Nr. 36 und a a.

Gr. Kunstfeuerwerk Freitag:von der Einsame Menschen
pyrotechn. Kunſtanſtalt
G. H. Pfeiffer, Halle.

Annahme 10 Uhr.

Ahrenommierte

Schluss der Anzeigen-

worden.

itt 20 Pfg.
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Neueste Tänzel
Vorzügliche KUche.

M Verstärktes Orchester.

J ereE er Äm— mTQMf.uä. J

h. Müllers Konzort-

Vorzügliche Küche.

e uaAleichrzeitig mache ich auf mein

Weinzelt
aufmerks am.

S Vonüg elegante

W
7 .7

t—mDHAe
W Herren- u. Damen-Garderobe n. Maß

ſowie Umarbeiten von Militärſachen u. Wenden
getragener Kleidungsſtücke in tadelloſer u. moderner
Ausführung unter fachmänniſcher Leitung liefern

ſchnellſtens bei gemäßigten Preiſen

Lingner Bräse,
r. Ulrichſtraße 32.

Zweiggeſchäft: Henriettenſtraße 39.
c

Ich habe mich hier als

prakt.
Arzt u. Goburtsholfor
niedergelassen.

Sprechzeit: Wochentags

Dr. med, Karl Winkelmann,

Halle, Steinweg 28, II. Tel. 2061.

605

8--10 vormittags,
2-3 nachmittags.

Die Gefahren der Flitterwochen.
Ein Ratgeber für funge Mädchen undMänner von Dr. A. Müller. Aus dem Inhelt:
Erziehung und Ehe. Bedeutung des Geschlechts-
triebes. Entwicklung des Geschlechts Schutz
j und HAnsteckung. Vorehelicher Geschlechts-
verkehr. Brautetand und Heiratsalter. Ge- S
fahren der Brautzeit. Die Syphilis. Mann
und Weib in der Brautnecht. Temperament
der Frau. Heisve und kalte Freuen. Die weib-
ichen Geschlechtsorgane usw. 2,70 Mk. gegen Vor S
einsend (Kein Geld im Brief.) Nachn. 25 Pfg. mehr. G
Rova-Verlag, Charlottenburg 2. Postf. 908.

Erstklasslge Musik.
ff. Getränke.

Tanzfläche bedeutend vergrössert.

Speisoolt,

ff. Getränke.
Bedeutend verstärktes Orchester.

Bedienung,

Sei Enräufen

R Ab freſtag, den 12. Septe
Leipzigerstrasse 88. Alte Promenade Ha.

Bassermann
in dem Kriminalfilm

„„Der letzte Zeuge
6 Akte.

J 5 T
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r

töpfe
in allen Größen.

W ten
équeiderarbeit billiger

Nicht 1000! Nicht 800
bekommen Sie bei uns etwas

ganz gediegenes, wie Friedens

Auch werden An üge gewendet

0. Heimsath Sohn,
m nern Steg 19.

EIIITIIAIT89
9

3

n

t 1 Pfund 11 Pfg.1 Zentner 9,50 Mk.

„Eiverge“,
e. G. m. b. H.

Gr. Märkerſtr. 5
Fernſpr. 6356.

e

d S

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.
c m

Möbhelvertrieb

Roman Mnta8o.
Leipzigerstrasse 16 Steinwegi a SinrichtsMohnengs-Sinrichtungen

in allen Preislagen.
J 5 eSperzialität:

Verkauf nach Zeichnung
zur Lieferung direki ad

Fabrik, daher äusserst
preisweri.

20

Jhnen gewiß angenehm fein,
neueſte hygieniſche

Es wirdJ t un daß ich Sie auf die

Frauenur nerkſam mache.
„Patenter“ Aerzten und

Nittel gegen Empfängn's bezeichnet.
ichen Subſtanzen.

nunV lit

„Paotenter“ iſt abſolut fret von allen
Das Geſamturteil geht dahin: daß mit dem Gegenſtande

dieſer Erfindung das geſundheitlich einwandfreie ſichere
Mittel geſunden iſt. Apparat Mk. 15.

Nachnahme 60 Pfg. m

C d 42 Ah e rChepiſches Whorgtoritn Merter', Verlin-Pankon

0. WVicoduwilt Co.
Ausfch

l n lohterKon pletter

neiden!! Auf bewahren

C err u
Schon flir 500 u. noch weniger

n. Möhren i

83887

Händler hohen Serdienſt.

Nware. Alles andere wie bekannt S

ſtreng reell, tadelloſer Sitz.

Civppodrom

Wintergarten

S nende rein R Man im n
(Alte Partei).

Oekkentliche Frauen Versammlung
am Freitag, den 12. Sepktember, abends 8 Uhr, im Saale des

Weißbierſalons, Bernburgerſtr. 24.
Tagesordnung:

1. „Die Vechte der Frau im neuen Deutſchland“.
Rednerin: Frau Anna Simon, Brandenburg, Mitgl. der Nationalverſ.

2. Freie Ausſprache.
Frauen und Mädchen von Halle! Durch die neue Verfaſſung der Re

publik iſt die Stellnng der Frauen und Mädchen als Staatsbürgerin feſtgelegt
Wollt Jhr Ench Aufliärung über Eure Pflichten und Rechte ver

ſchaffen, ſo erſcheint zahlreich in dieſer Verſammlung.

K

ar Möller,
22227222 7ZJ J J äRJ„J „JZJcSY--S-SSS-JSJJWV Jmber 1919
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Donnerstag, 11. Sept. 19,
nachmittags 4 Uhr

und abends 71. Uhr:

Konzert
von der

e des Füſtl.egts. Nr. 36
Leitung:

Kapellmeiſter O. Haupt.
Eintrittspreiſe:

für Erwachſene 1 M. (von
7 Uhr abends ab 75 Pfg.)

Kinder 50 Pfg.
Abonnenten f. Wittekind
haben zum Abendkonzert

freien Zutritt.

Der Finberufer.

e t T et

Magdeburgerstr. 66.
Den verehrten Freunden und Sportliebhabern 2zur geſl,

Kenntnisnahme, dass wir das Hlppodrom

Wintergarten
von Herrn Arnät käuflich erworben haben und es unser eifrigstes
Bestreben sein wird, den verehrten Sportliebhabern der edlen
Reitkunst durch angenehmen Aufenthalt, sowie durch gutes und
herrliches Pferdematerial gerecht zu werden.

Mit der höll. Bitte, unser Vnternehmen gütigst unterstützen
zu wollen, zeichnet

Hochachtungsvoll

Die Direktion:
Bauerfeld. Lüttich.

O

Donnersftag, den 11. September, abends 7 Uhr

Grosses
kröffnungs-Roitsportfost,

wozu alle Sportfreunde und Gönner eingeladen werden sowie täg-
lich Reitunterricht für Bamen und Herren.

Ferner finden täglich ab 10 Uhr vormittags

hochinteressante Pferdegroben
r Freiheit, sowie hohe Schule statt.

r r e S h 8 s c h a e e t

r J 7

v

J u
W

Voll kommen koſtenlos
erhalten Sie Preisliſte hoch
intereſſ. Bücher u. Schrift.
der Freude und Liebe,

O. Fischer, Verlag,
Berlin-Halenſee.

jassen Sie hre Kragen,
Oberhemden u. Leibwäsche

m 4
Marienstrasse 2

2 Minuten vom Rlebeckplatz entfernt.
fernsprecher 5692.

v

Auf Wunsch wird auch ausgebesseri.
Weil ich dort binnen 8 10 Tagen bedient werde.

heftelb
an wegen reiner bie in Regen hawdalte ſehen

Handlleerwagen

in großer Auswahl einzelne
Räder in allen Stärken.
Für Wiederverk. vorteilhaft.

Kutſcher,
Moritzkirchhof.

Zeitungsträgerinnen
Ordentliche in freſen

Wochenſchrift
voll ſpannender Romane

und Erzählungen.

Stunden

Preis 20 Pf.

bei hohem Lohn ſofort geſucht. e
Verlag der Volksſtinene, GSeßtelungen nehmen alle

Große Ulrichſtraße 27 träger entgegen.

S und alle Pflanzenſchädlingt

In

und Heilmiittel für Kleintiert

77

Schmeerstr.

Fernruf 6323.

ſpoſſo Mheae

7 Nur n. 3 Aufführ.
c

„Der lachende
Ehemann“,

Operette v. E. Eysler.
Ousotar Feine a. w.

Vorverk. 9-1 u. 5 l. T.

Gr. Virichstr. 57.

e ihn

(eſ

ſuche
Gigantisches

Sittendrama von er-
j greifendster Handlung.

Das Bachewert

er leichten
in 7 Akten.

Mia Pantau
in der Hauptrolle.

Blattläuſe
tötet man ſofort mit

Die Pflanzen ſind nach ein
maligem Beſtauben frei von

Ungeziefer.
Ueber die Vorzüglichkeit de
Juckſins liegen mehrere 1000
Gutachten vor. Nur das echte
„Juckſin“ hilft! Kein anderes

Präparat aufreden laſſen!
„Fiverge“, G. im. b. H.

Gr. Märkerſtr. 5,

Velüget-Fun

in beſter Qualität bei

8 3 2 e G„Eiverge e. G. h.
Gr. Märtzerſtraße 5.

de

Keparaturen
an 5531

Uhren
übernimint bei ſolider Aus

führung zu normalen Preiſen
Kurt Unger, Uhrmacher,

Gr. Steinſtr. 85
(gegenüber Barfüßerſtr.).

e e i eAlle Sorten Felle,
e J.Häute, Tierhaare u. Voll

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gehr, Dangiowifz,
Fiſcherplan 2. Tel. 1175

S gähe vAlte, abgeſpielte,
auch zerbrochene

Grammophon-
Platten

jeder Art, ſowie

Phonograpd. Waren
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Re kommende Vollserziehung.

II. Selbſterziehung. tSoviel r wir bei allen unſern Gedanken über
Schule, Volkswirtſchaft und Volkserziehung gemerkt,
daß der erheblichſte Teil der Arbeit an unſerer Zukunft
nicht von oben herab geleiſtet werden kann, ſondern auf
jeden einzelnen von uns fällt. Wer für den Tüchtigenfreie Bahn wünſcht, der muß durch Beobachtun Ter
eigenen Geiſtesarbeit zu einem Maßſtabe für die Tüch-
tigkeit anderer kommen. Wer die Verſchleierung der
Geldwirtſchaft beheben will, der muß das Bargeld von
ſeiner eigenen Schwelle weiſen. er ſeine Lebens-
haltung verbilligen will, der muß durch r Fleiß
der t den Mut geben, ihm zinsloſe Arbeits-
guthaben zur Verfügung zu ſtellen. Wer nicht will, daß
das Ausland Zins um Zins ſchlucken ſoll, der muß an
ſeinem Teile dazu tun, daß nur das Allernotwendigſte
von dort eingeführt wird. Beſſert ſich ſo das Wirtſchafts
leben, dann ſteigt auch die Ausſicht auf ein glücklicheres
Familienleben. Dann darf aber eine falſche Auffaſſung
über das Recht am Kinde nicht alles wieder verderben,
ſondern dann muß jeder einzelne unter den Eltern
nichts ſein wollen als der Wegearbeiter für ſein Kind.
Wir können alſo die große Aufgabe, die die Zukunft
an uns ſtellt, von irgendwelcher Seite aus anſehen,
immer wieder wendet ſie ſich an unſere eigene Perſon.
Damit erklärt ſich auch der langſame Fortſchritt im
Beſſerwerden. Der Einzelne hat nämlich für gewöhnlich
die Anficht, daß er allein mit dem Umſetzen ſeiner guten
Gedanken in die Tat nichts ausrichten könne. Darum
tritt er einer r 1 bei, die ſeinen Anſichten
gemäß zu wirken verſpricht. Von dieſer Vereinigung
verlangt er nun alles das, was er von ſich ſelbſt ver
langen müßte, ohne jedoch ſelbſt ſo zu tun. In beſtimm
ten r wird er jedoch dazu gezwungen.
Wer einem Verein gegen Alkoholmißbrauch und gegen
nikotinhaltige Genußmittel angehört, der muß grund-
ſätzlich jeden Alkohol, jeden Tabak meiden. Wer aber
einem Vereine gegen Mißbrauch der Volkskraft über-
haupt beitritt, und ein ſolcher Verein iſt z. B. die Sozial
demokratie, der fühlt ſich leider noch lange nicht genötigt,
alles das zu meiden, was dieſen Mißbrauch hervorruft
oder begünſtigt. Dieſe Dinge ſind: Entbehrliche und
ſchädliche Genußmittel, unnötiger Kleider und Geſellig-
keitsaufwand, Scheinkunſt, Bargeldverkehr, Zins und
Zinſeszins uſw. Wenn die vielen Millionen Stimmen
für die ſozialdemokratiſche Partei allen dieſen Schäd-
lingen an ihrer eigenen Perſon zu Leibe gingen, dann
läge der Mammon bald zu ihren Füßen. Erſt von
dieſem Augenblick an wüßte er nämlich, daß ſein letztes
Stündlein geſchlagen hat. Vor undMaulwurfheldentum aber iſt ihm nie bange geweſen.
Deutſches Volk erziehe dich ſelbſt!

III. Die Volkshochſchule.
Die Notwendigkeit zur Selbſterziehung können wir

nach allem Geſagten nicht leugnen, aber auch nicht die
Schwierigkeit. Hilfe bringt, ſo ſonderbar es auch in der
Reihe unſerer Gedanken erſcheint, nur der Zuſammen-
ſhluß. Den finden wir in den Volkshochſchulbeſtre-
bungen. Nicht Wiſſen an ſich wollen wir dort mitein-
ander und füreinander ſchaffen oder uns aneignen, nein

Tatmenſchen ſoll ſte aus uns ſchaffen im W
gegen die am n zehrenden Mächte. Deshalb
kann ſie nicht nur darin beſtehen, daß gewiſſe Gegen
ſtände in einer er Zahl von r beleuchtetund in anſchließenden Beſprechungen geklärt werden.
Sie muß, wenn ihre Wirkung zweckentſprechend und
nachhaltig ſein ſoll, den ganzen Menſchen für eine Zeit-
lang ganz haben. Was uns bis jetzt gewöhnlich alsVoltshochſchule entgegentritt, das iſt der Uebergang.
Das iſt das, was eigentlich ſchon längſt als Bindeglied
zwiſchen Volksſchule und Univerſität geſchaffen ſein
konnte, wenn man a den Vorſchlägen der Schul-
reformer die innere Einheit des Wiſſenſchaffens von der
Dorfſchule an bis zur Univerſität freiwachſend hergeſtellt
hätte. Ohne dieſe innere Einheit, die eine gänzliche
Umgeſtaltung des Unterrichts auf der Grundſchule vor-
ausſetzt, ſind auch ſolche Vortragsreihen nahezu zwecklos
und ſtets als Notbehelf einzuſchätzen. Das hohe Ziel
der Volkshochſchule muß bleiben: Herſtellung des
WVillens zur Ta't im r i r denreifſten Gedanken und edelſten Menſchen!
Aus der Einſeitigkeit des Berufs heraus ſoll ſie für
Wochen und Monate den nach Erlöſung aus der Unruhe
dürſtenden Menſchen das zweite Geſicht der Dinge und
den Frieden der Seele bringen. Noch iſt's weit bis
dahin, noch ſind Berge zu verſetzen und Täler zu
erhöhen. Was deine Fürſten nicht vermocht haben, du
deutſches Volk, das ſchaffe dir nun ſelbſt!

R Münchner Geiſelmörder vor Gericht.

Am Montag wurde die Beweis aufnahme ge
ſchloſſen.

Die Ausſagen der Geiſeln, die nicht erſchoſſen, ſondern wieder
fteigelaſſen worden waren, brachten noch manche bezeichnende
Einzelheit. So muß bei der Erſchießung der Geiſeln offenbar alte
Munition verwendet worden ſein, die bereits ſtumpf war, da nur
ſo die furchtbaren Verletzungen an den Körpern der
Geiſeln zu erklären ſind. Auch ſollen Rotgardiſten die Munition
noch beſonders bearbeitet haben, damit ſie beſſer wirke“. Die
Vehandlun Z5 beiden Weißgardiſten wird von ſämtlichenZeugen über inſtimmend als eine moderne Folter bezeichnet.
Man trat den armen Menſchen auf dem Leids herum, und ſchließ
lich, als ſie e gite werden ſollten, waren ſie bereits halbtot.
Ein Zeuge bekundet, daß, als die beiden Huſaren an die Mauer
geführt wurden, und man ihnen zurief, ſie ſollten ſich umdrehen,
Lner von ihnen geſagt habe, man ſolle ſie doch erſt verhören.
Darauf ſei ihm geantwortet worden: „Seidl ſei noch nicht da,
und ſein Stellvertreter habe keine Zeit.“ Die beiden Weiß-
gardiſten gaben ſich zum i nochmals die Hand und er-
gaben ſich dann ſtumm ihrem Schickſal. Einige der Rotgardiſten
fühlten dann doch wohl Gewiſſensbiſſe, denn dieſem und jenem
kamen die Tränen in die Augen. Andere dagegen ſagten: Na,dem einen hat es den ganzen Kopf weggeriſſen, das ganze Hirn
i raus!“ und nach der Erſchießung des Prinzen v. hurn und
gaxis hieß es: „Dem hat's die Augen gemäht!“ DaßHarmonika geſpielt, geſungen, Wein getrunken, Zigaretten F.
taucht worden ſind, wird auch weiterhin von den Zeugen
ſtigt. Ebenſo, daß bei Eglhofer die Abſicht beſtanden hat. woa Buiä lg8 W ieKaus e

ſeinerzeit im Auto geſeſſen ſind!“
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da man in ihnen die Hauptmacher der Gegenrevolution erblickte.
Der Vorſitzende der Verhaftungskommiſſion,
der ſchon einmal erwähnte Zeuge, der Ruſſe Zrobel, beſtätigt,
daß bei dem Vollzugsausſchuß jedermann davon überzeugt war,
die Räterepublik würde nicht mehr lange beſtehen, nachdem die
Weiße Garde München umſtellt hatte.

Die weitere Beweisaufnahme dreht ſich nunmehr um die
Thule- Geſellſchaft und die r der erſchoſſenen
Geiſeln an derſelben. Hierzu wird ſt der kaufmänniſche
Direktor der Münchener Hotel-Aktien-Geſellſchaft, Larringer,
vernommen. Er ekundet, daß eine nzahl Klubräume des
Hotels „Vier Jahreszeiten“ von dem Germanenorden und der
ehe t gemietet worden war. Ueber die Tendenz bei-
der Geſe Wo ten weiß der Zeuge nichts Näheres auszuſagen.
Später ſei auch noch ein Verlagsunternehmen in die Räume
hineingekommen, und zwar dasjenige, das den „Beobachter“, ein
Münchner W blatt mit antiſemitiſcher Tendenz, herausgab.
Vorſitzender: „Jn welchem Verhältnis ſtand der „Beobachter“
zu der Thule-Geſellſchaft?“ Zeuge: „Das weiß ich nicht.Am 27. April, ſo fährt der Zeuge fort, u nachmittags in
ſeiner Wohnung zwei Soldaten der Roten Armee erſchienen, die
wiſſen wollten, welche Mitglieder der Thule- Geſellſchaft im Hotel

hatten. Der Zeuge wurde dann verhaftet und zu Egl-
ofer geführt, der ihn in Gegenwart mehrerer Frauenzimmer

mit Levien vernahm. Eglhofer ſaß in einem Fauteuille und trank
Bier. Levien räkelte n einem Klubſeſſel und zeigte leb-
kg ntereſſe für die Mitglieder und Gäſte der r
chaft. Er äußerte, man ſolle die ganze Bande aufhängen laſſen.

Es wurden dann noch der Hoteldirektor Mandin und der
Portier gerufen. die dem Zeugen beſtätigen konnten, daß er nichts
mit der Geſellſchaft zu tun habe, und außerdem feſtſtellten, daß
keines der Mitglieder der Thule- Geſellſchaft überhaupt im Hotel
wohnte.

Verteidiger Rechtsanwalt Löwenfeld fragt den Zeugen, ob
nicht eine große Menge Waffen in den Klubräumen ge-
funden wurden. Zeuge: „Das iſt richtig.“ Vorſitzender: „Jn den
Klubräumen des Germanenordens, der Thule- Geſellſchaft oder

Verlages der Wochenſchrift?“ Zeuge: „Das kann ich nicht
a n.

Die Frau des Handlungsgehilfen Lack war vor ihrer Ver
Mitglied der Thule- Geſellſchaft und beſuchte all-

onnabendlich deren Veranſtaltung. Vorſitzender: „Was bezweckte
die Thule-Geſellſchaft?“ Zeugin: „Die Pflege des

Und zu dieſem Zweck wurden ſpäterhin die
Thule- Geſellſchaft und der Germanenorden verſchmolzen.“ Vor-
ſitzender „War auch die antiſemitiſche Wochenſchrift daran be-
teiligt?“ Zeugin: „Nein, doch waren einzelne Angeſtellte des
Blattes Mitglieder der Geſellſchaft, ſo unter anderem die Gräfin
Weſtarp, die beim „Beobachter“ als Stenotypiſtin angeſtellt war.“
Vorſitzender: „Es ſoll eine politiſche und eine wiſſenſchaftliche
Abteilung beſtanden haben?“ Zeugin: „Politiſch war ich nie
mals tätig.“ Vorſitzender: „Das Programm der Geſellſchaft be
ſagt unter anderem, daß ſie gegründet worden ſei, um dem deut
ſchen Volk in ſeiner tiefſten Not zu helfen. Sie verfolgt den Ge
danken: „Halte dein Blut rein.“ Jn des deutſchen Volkes tiefſter
Not und Sehnſucht ſolle der Bund den Deutſchen lehren, daß alles
Unglück auf ſeine Eigenbrödelei und ſein mangelndes Rational-
bewußtſein zurückzuführen ſei. Man müſſe die deutſche Ein
mütigkeit und das Zuſammengehörigkeitsgefühl wieder ſtärken.
Seit uralter Zeit leidet das Germanentum daran, daß es ſich im
Jnnern bekämpfe und nach außen national zerſplittert erſcheine.
Man müßte die ſittliche Reinigung und Erneuerung unſeres
Volkes herbeiführen. Der Aufruf ſchließt: „Das iſt des Deutſchen
Vaterland, wo eidesſchwört der Druck der Hand, wo Treue hell
im Auge u und Liebe tief im Herzen ſitzt. Das ſoll es ſein,
das, wackrer Deutſche. nenne Dein.“ Die Zeugin bekundet weiter:
Am Sonnabend, 26. April, kam ich in die Klubräume. Jch traf
dort aber nur den Rotgardiſten an, die mich ſofort feſtnahmen
und des Näheren über den Schriftleiter des „Beobachters“, Hans
Müller, vernahmen, der zufällig ein Schulfreund von mir war.
Unten vor der Tür ſtanden, als wir hinunterkamen, weitere
zwanzig Rotgardiſten und einige Ziviliſten. Einer davon fragte
mich nach Müller, und ob er Leutnant geweſen ſei. Sie nahmen
mir alle Namen und Adreſſen ab, und dann brachte ein Rot-

rdiſt aus den Klubräumen eine Anzahl gelber und grüner
lugblätter. Darauf ſagte der Ziviliſt: „Jetzt haben wir die, die

(Bekanntlich wurden während
der Zeit der Räterepublik antiſemitiſche Flugblätter in großen
Mengen aus einem der Stadt herumfahrenden Auto heraus-
eworfen.) Vorſitzender: „Was waren das für Flugblätter? Esoll auch ein Galgen darauf abgemalt geweſen ſein Zeugin:

„Es waren antiſemitiſche Flugblätter, aber von
einem Galgen habe ich nichts geſehen.“ Vorſitzender: „„Sind Sie
ger daß die Blätter aus den Klubräumen ſtammten,“ Zeugin:
„Nein aber die Rotgardiſten behaupteten dies.“ Vorſitzender:
„Konnten die Flugblätter nicht aus den Räumen des „Beobachter“fein?“ Zeugin: „Ja. Auf der Straße begegnete dann die Zeugin,
nachdem ſie wieder freigelaſſen worden war. zufällig dem Schrift
leiter des „Beobachter“, Hans Müller, und veranlaßte ihn, ſich

verbergen. Vorſitzender: „Hat Profeſſor Berger zur Thule-
eſellſchaft gehört?“ Zeugin: „Rein, den kannte ich gar nicht.

Vorſitzender: „Waren Deike, Keuhaus und Daumenlang Mit-
lieder der Thule-Geſellſchaft?“ Zeugin: „Nein, auch nicht; nur
ie Gräfin Weſtarp.“ Vorſitzender: „Waren Prinz v. Thurn und

Taxis und Baron v. Teukert für die Geſellſchaft vorgemerkt?
Zeugin: „Davon weiß ich nichts. Nur von Herrn v. Senydlitze ich beſtimmt, daß er Mitglied war.“ Rechtsanwalt Lieb-
knecht: „War nicht das antiſemitiſche Wochenblatt das Organ
der Geſellſchaſt.“ Zeugin: „Nein.“ Rechtsanwalt Liebknecht
legt darauf zwei Nummern des „Beobachters“ vom Mai vor,
welche Artikel über die Thule- Geſellſchaft enthalten. Vorſitzen
der: „Das war ja viel ſpäter.“ Zeugin: „Ja. Und außerdem iſtdas Blatt auch nie unſer Organ geweſen.“ Rechtsanwalt Lieb-
knecht: Die Thule- Geſellſchaft z ſich bis Berlin und über das
ganze Reich erſtreckt haben. Zeugin: „Das iſt möglich.“

Der folgende Zeuge iſt der Student der Chemie und Schreiber
des Sicherheitsrates der Stadtkommandantur Mick. Er erklärt,
daß er im Zimmer anweſend war, als der Angeklagte Peter-
meier, der Matroſe Fichtner und Meyerhofer zum Stadtkomman-
danten Mehrer gerufen wurden. Mehrer hatte eine größere An-
zahl von Aufrufen der Regierung Hoffmann und
gefälſchte Stempel vor ſich, die bei der Thule- Geſellſchaft gefunden
ſein ſollten. Die vielgenannte Lilli Kramer, die eine Zeit-
lang als Berichterſtatterin in dem Geiſelprozeß tätig war, ſei
damals die Sekretärin des Stadtkommandanten geweſen und habe
die Verhaftbefehle geſchrieben, darunter die für die beiden er
ſchoſſenen Geiſeln umenlang und NReuhaus. Mehrer habe er-
klärt, es handle ſich um Gegenrevolutionäre, die aus-erottet werden mifte n. Die Verhaftbefehle ſeien zum

ollzug an die einzelnen Sektionen der K. P. D. hinausgegangen.
Mehrer und Fichtner dann im Automobil fortgefahren. Der
Zeuge, der nur zur Kommandantur gekommen war, um ſie ge
wiſſermaßen zu überwachen, hat dann einige bekannte Studenten
warnen wollen, wurde aber daran gehindert. Bald darauf ſeien
die erſten Verhafteten in die Kommandantur eingeliefert worden.
Sie ſollen dann Jalhofer vorgeführt worden ſein. Später hat
der Zeuge gehört, daß der frühere Stadtkommandant Wein-
berger, der inzwiſchen auf geheimnisvolle Weiſe umgebracht
worden iſt, Ausweiſe für die Thule-Geſellſchaft beſorgt hatte.
Auf der Polizei hat er gehört, daß das Todesurteil überdie Leute der Thule- Geſellſchaft ſchon bereits ge-
fällt ſei oder doch bald gefällt werden würde. Am 30. Avril
mußte er Meyerhofer mit einem ihm unbekannten Mann des
Aktionsausſchuſſes ins Gymnaſium begleiten. Dort habe Meyer-
hofer mit idl eine längere Unterredung gehabt. Während
dieſer Zeit ſeien 20 bis 30 Leute auf dem Hof aufgeſtellt worden.

Poſten araäblte,am Eingang

würden. Die Frage, ob er, der Zeuge, ſich die Geiſeln einmal
anſehen könne, wurde vom Poſten dahingehend erwidert, daß dies
verboten r er wolle ihm aber welche zeigen, die den anderen
Geiſeln ähnlich ſähen. Darauf führte der Poſten den Zeugen in
den Schweineſtall, den die Rotgardiſten im Gymnaſium ein
gerichtet hatten. Der Zeuge mußte dann mit Meyerhofer im
Auto fortfahren, wurde aber unterwegs in auffälliger Weiſe aus-
gebootet, weil man ihm nicht recht traute. Als Meyerhofer dann
ſpäter auf die Stadtkommandantur zurückkehrte, erklärte er: So,
die ſind erledigt. Abends ſei dann plötzlich die Meldung
von dem Anrücken der Weißen Garde gekommen. Ein Herr vom
Aktionsausſchuß habe darauf geſagt: „Sofort 509 Geiſeln
verhaften und den Weißen ein Ultimatum ſtellen.“ Mehrer
und der Zeuge verwahrten ſich jedoch dagegen,

Es ſoll dann eine Stenotypiſtin We i ß aus Berlin vernommen
werden, die das Telephon in der Kommandantur bediente. Sie
iſt jedoch nicht aufzufinden. Jhre Ausſagen werden verleſen.
Danach hat der Stadtkommandant Mehrer am 25. April in
der Stadtkommandantur gefragt, ob ſchon viele Protokolle ge-
ſchrieben ſeien. Die Zeugin war auch anweſend, als Neuhaus zur
Vernehmung kam. Dieſer wurde ſofort über die Thule- Geſellſchaft
und nicht etwa über Räubereien, Plünderungen und Stempel-
fälſchungen vernommen. Neuhaus habe erklärt, die Thule-Geſell
ſchaft beſtehe aus einer wiſſenſchaftlichen und politiſchen Gruppe.
Von der politiſchen Abteilung ſeien auch die antiſemitiſchen Flug-
blätter worden. Der Kunſtſtudierende Deike habe
bei ſeiner Vernehmung angegeben, er ſei der Thule- Geſellſchaft
beigetreten, um finanziell vorwärts zu kommen. Die GräfinWeſtars habe durch ihr feſtes Auftreten imponiert.
Sie ſei Sekretärin geweſen, habe ihre Pflicht getan und ſich nie
um Politik gekümmert. Bei ihr ſei eine Karte von auswärts ge-
funden worden, auf welcher ſtand: „Jch bin gut durchgekommen.“
Daumenlang habe erklärt, er komme ſoeben mit Empfehlungen
r Berliner Kreisklubs der Thule- Geſellſchaft nach München
zurück.

Rechtsanwalt Dr. Theilhaber konſtatiert darauf, daß die Aus
ſagen dieſer Zeugin im Prozeß gegen Mehrer in weſentlichen
Punkten als unrichtig zurückgenommen wurden.

Halle und 6gullreis.

Halle, 10. September 1919.

sozigldemolr. Verein für Halle und 6uulkreiz.
Aeffentliche Frauen- Verſammlung

am Freitag, den 12, September, abends 8 Uhr im Saale deg
Weißbierſalon, Bernburger Straße 24.

Tagesordnung:
1. Die Rechte der Frau im neuen Deutſchland! Rednerin:

Frau Anna Simon, Brandenburg, Mitglied der Na
tionalverſammlung,

2. Freie Ausſprache,
rauen und Mädchen von Halle! Durch die neue Verfaſſung

der Republik iſt die Stellung der Frauen und Mädchen alsStaatsbürgerin feſtgelegt worden. Wollt Jhr Euch Aufklärun
über Eure Pflichten und Rechte verſchaffen, ſo erſcheint zahlrei
in dieſer Verſammlung.

Eintritt 20 Pfg. Der Einberufer,
Das Blatt für Lüge und Schwindel ſchweigt.

Als die erſten ſpartakiſtiſchen Ueberrumpelungen
abgeſchlagen worden waren, hat ſich mancher gewundert,
daß es überhaupt möglich geweſen war, ſich von irgend
welchen, meiſt jüngeren Leuten, die ſich als „Volk“ J
ſpielten, ins Bockshorn jagen zu laſſen. Aehnlich ſte
es mit dem Einfluſſe, den das hieſige Volksblatt, wahr
lich nicht aus eigener Kraft, ſondern durch die Gunſt der
Revolution getragen, auf das Urteil vieler ausgeübt
hat, leider auch noch ausübt.

Aber mündliche und ſchriftliche Aeußerungen, die
uns in letzter Zeit in auffällig verſtärkter Anzahl zu
gehen, laſſen erkennen, daß dieſer merkwürdige Sug-

erfreulich ſchnell ſchwindet. Das Volks-
latt hat nie die Geiſter zu erobern verſtanden, ſondern

ſie nur durch ſeine grenzenloſe Frechheit und ſeine
pöbelhafte Roheit ſagen wir offen: übertölpelt.
Und jetzt tritt die Reaktion ein. Auch überzeugte Unab-
hängige geben offen zu, daß ſie ſich manchmal der Schreib-
weiſe ihres Blattes ſchämen. Und die Redaktion des
Volksblattes wird nicht in Abrede ſtellen, daß es dar-
über ſchon im engeren Sinne weiterer Kreiſe zu ernſten
Auseinanderſetzungen gekommen iſt. Die geiſtige Un-
beholfenheit, die trotz aller Dummdreiſtigkeit das Blatt
kennzeichnet, wird dafür ſorgen, daß die Zerſetzung und
der Abfall nicht mehr aufzuhalten iſt. Auf unſere
wiederholte Feſtſtellung hin, daß das Volksblatt bewußt
gelogen und daß ſich ſein bisheriger Redakteur Koenen
als politiſcher Schwindler entpuppt hat, vermochte
das Volksblatt bisher nur ſich auszuſchweigen. Auch
bei ihm iſt die Brutalität und phariſäerhafte Aufge-
blaſenheit verbunden mit erbärmlicher Feigheit.

Noch iſt ein erheblicher Teil der Arbeiter nicht zu
der klaren Erkenntnis gelangt, wie ſehr ſie ihre eigenen
Lebensintereſſen und das Geſamtwohl ſchädigen, wenn
ſie dem Jrrlichte folgen, dem das Volksblatt zu ver-
gleichen iſt. Aber unſer Vertrauen zum ehrlichen Sinn
und zur Vernunft der Arbeiter iſt viel zu gefeſtet und
durch jahrzehntelange Erfahrung begründet, als daß wir
nicht die volle Sicherheit hätten, ſie werden erwachen
und den wüſten Traum abſchütteln, der ſie eine Zeitlang
gefangen hielt. Sie werden dann auch erkennen, wie
wenig uns von einander trennt und daß der Abſchen,
mit dem ſie unſere Partei glauben betrachten zu müſſen,
nur erzeugt worden iſt von dem Blatte, das wir wegen
de und Schwindeleien an den Pranger geſtellt

en.
Aus dem Metallarbeiterverbande.

Der geſtern von der Volksſtimme veröffentlichte Brief des
erſten Bevollmächtigten des Metallarbeiterverbandes in Halle,
W. Rößler, zeigt den Metallarbeitern nichts Neues. Die
Schieber ſind nach wie vor am Werke, die in ihrem Fanatismus
ihre Parteipolitik in der Gewerkſchaft zur Geltung bringen wollen.
Dazu muß jedes Mittel helfen. Die Deviſe der Jünger Loyolas,
die Jeſuitenmoral „der Zweck heiligt die Mittel“, iſt den Leuten
in Fleiſch und Blut übergegangen.

Jn Halle iſt bei den Wahlen der Metallarbeiter im letzten
Jahre allerlei geleiſtet worden. Zur Ehre der Metall-
arbeiter muß anerkannt werden, daß die Mehrzahl
die ihnen vorgeiragenen unwahren und entſtellten Jatſachen
nicht als ſolche erkannt haben. Die Metallarbeiter in
Halle erhalten in den wahren Sachverhalt und in die wirklichen
Vorgänge im gewerkſchaftlichen und politiſchen Leben keinen
klaren Einblick, weil ſie mit Vorurteilen belaſtet und durch Ruhe-
bedürfnis daran gehindert werden. Viele lehnen ſich gegen die

daß Geiſeln exicbollen W atiquen auf, die bei den Wahlen zur Or tung und
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r Gewerkſchaftskartell betrieben wurden. Alren anſtän-
igen Metallarbeitern ekelt noch heute an, wie

bei der De erte war zum Gewerkſchaftskongreß gehandelt
worden iſt. Die Macher hatten vorher die zehn Kandidaten
der Unabhängigen und Kommuniſten feſtgeſtellt und den in den
Ortsverwaltungen der Wahlabteilung vorhandenen unabhängi-
gen und kommuniſtiſchen Parteiſchiebern bekanntgegeben.

Die h und unſchöne Agitation fürdie unabhängigen Kandidaten wurde in den Betrieben und auch
in den Wahllokalen betrieben. Unter anderen zirkulierten zahl-loſe Zettel mit den Namen der ſogenannten oppoſilionellen Kan-

didaten, zu deren Wahl kommandiert wurde. Für die Wahl zur
Henexalverſammlung waren die unabhängigen oder oppoſitionellen
Leute in noch ſchlimmerer Lage. Sie hatten in der Ortsver-
waltung und in der Vertrauensmännerſitzung dafür geſorgt, daß
nur ihnen genehme Leute vorgeſchlagen waren. Sie
ſelbſt hatten Vorſchläge von anderer Seite nicht möglich werden
laſſen und von answärts waren keine zu befürchten, weil Halle
eine Wahlabteilung für ſich bildete. So iſt der oppoſitionelle
Kollege W. Rößler auch Delegierter zur Generalverſammlun
geworden. wie er auch Delegierter zum Gewerkſchaftskongre
wurde. Der zweite Delegierte für Halle zur Generalverſammlung
iſt Trueg Paul Banſe. Beide waren Former und ſind
jetzt eſchäftsführer der VerwaltungsſtelleHalle und betreiben als ſolche hauptſächlich unabhängige
Parteiarbeit im Verbande, wodurch die Kraft des Verbandes ge-
ſchädigt wird. Banſe erfüllt ſeinen von der Rätekonferenz er
haltenen Auftrag zur Bekämpfung des Verbandes und ſorgt, daß
daß die Metallarbeiter die dazu erforderlichen Gelder hergeben
ſollen. Geld wird gebraucht und in jeder Form eingezogen.

Rechte Hand, linke Hand! Alles vertauſcht! Als einfaches
Mitglied wundere ich mich, daß die Verbandsleitung dem ver-
derblichen unwahrhaftigen Treiben kein verdientes Ende bereitet.
Schieber und Streber ſind an veranſttwortliche Stellen getreten
und haben langjährige verdiente Perſonen auf die Seite ge-
»rängt, ohne die erforderlichen Fähigkeiten zur
Verfügung zu haben. Aber wie ſieht es erſt bei den Schie-
hern und Strebern aus? Sie haben die Gewerkſchaftsbeamten
den Mitgliedern als Verräter und Gewertkſchaftsbonzey ohne
Grund denunziert und ihnen geraten, zu den Kongreſſen, Konfe-
renzen und Generalverſammlungen keine Angeſtellten, keine Ge-
werkſchaftsbeamten zu wählen. Jetzt ſind die Drahtzicher ſelbſt
Hewerkſchaftsbonzen und handeln wie die beſchimpften bewährten
Funktionäre, laſſen ſich aber vergnügt zu den notwendigen Kon-
greſſen und Generalverſammlungen delegieren und ſtreben mit
Leibeskräften danach. Metallarbeiter wünſchen doch Männer
aus der Werkſtatt dahin. Warum achten die Herren den Willen
der Maſſe ſo wenig? Warum laſſen ſich die Metallarbeiter jetzt
mit einem Male an der Naſe führen? Die Fragen bewegen viele
Metollarbeiter in den Betrieben, die ſehr gut einſehen, daß ſo
wie in den letzten Monaten nicht weiter verfahren werden darf.
Das iſt Schwindel und muß beſeitigt werden.

Oben benannter Brief Rößlers und der auf dem Gewerk.
ſchaftskongreß verleſene Brief des Oberſchiebers Diß-
mann zeigen, wie im Verbande eine beſondere Agitation zur
Unterminierung der beſtehenden Einrichtungen und Funktionäre
betrieben wird. Wir Kollegen in den Betrieben und Mitglieder
des Verbandes, welche die gewerkſchaftliche Arbeit ſchützen und
die Kraft des Verbandes heben und nicht ſabotieren wollen,
müſſen uns gegen den unverantwortlichen Terror und Schwindel
der oppoſitionellen Drahtzieher ſchützen und wehren. Wir wolben
zum Angriff übergehen gegen die Räuber unſerer Rechte. Metall-
arbeiter, die Jhr Euren Verband ſchätzt, ſprecht Euch an
dieſer Stelle zu den ſtrittigen Verbandsfragenaus damit wir den Boden ſchaffen, auf dem wir unſere Anſicht
zur Geltung bringen können. Scheut nicht vor der Wahrheit und
vor Schwierigkeiten zurück. Es geht um unſere Zukunft! Wir
hrauchen keine Schiebereien und Schwindeleien.

Ein Halleſcher Metallarbeiter.

Glücklich daheim. Ein Lazarettzug mit 186 heimkehrenden
Kriegsgefangenen aus franzöſiſchen Lazaretten in Le Mans, St
Quentin, Laon und Amiens traf vorletzte Nacht gegen 2 Uhr
auf dem Güterbahnhofe hier ein. Die Heimkehrer waren alle
krank und verwundet und leider waren auch viele dabei, die bei
den Aufräumungsarbeiten und beſonders beim Ausgraben der
Blindgänger arg beſchädigt worden ſind Auf feindlichem Ge-
biete vor Herbesthal waren ſie von der Bevölkerung noch mit
Steinen beworfen. Um ſo herzlicher war dann der Empfang auf
deutſcher Seite. Die deutſchen Sanitäter hatten ihren Lazarett-
zug reichlich mit Fahnen, Blumengewinden und Willkommens-
ſchildern geſchmückt und hatten alles getan, um den Heimkehren-
den die Freude über die endliche Auslieferung zu zeigen. Bei uns
in Halle waren der Chefarzt der halliſchen Lazarette, Herr Dr.
Rommel, mit ſeinem Stab und die r Sanitäts-Ko-
lonne, ſowie die Damen der halliſchen Kriegsgefangenenheimkehr
unter Leitung des Herrn Tittel beſtrebt, den Heimkehrenden die
Liebe und Freude der Heimat zum Ausdruck zu bringen. Einer
der Heimgekehrten ſchrieb an ſeine Eltern: „Der Empfang war
im ganzen deutſchen Vaterlande überaus herzlich und wir ſind
überglücklich, weil wir doch nun wiſſen. daß wir in der deutſchen
Heimat nicht vergeſſen waren.“

Die Aufhebung des halleſchen Herbſtmarktes. Am Freitag,
den 12. September, findet im Volkspark eine Proteſtverſammlung
gegen die Aufhebung des Herbſtmarktes ſtatt. Wir können mit-
teilen, daß man in Magdeburg einen weiteren Blick für
kommunalwigxtſchaftliche Notwendigkeiten hat. Dort iſt vom
Magiſtrat ein Ausſchuß eingeſetzt worden, der ſich mit der Durch-
arbeitung aller einſchneidenden Fragen bei Durchführung einer
Großmeſſe in Betracht kommenden Arbeiten zu beſchäftigen hat.
Sachverſtändige aus den Kreiſen der Bürgerſchaft und der Jnter-
eſſenten ſollen zu dieſer Kommiſſion zugezogen werden. War
etwas Aehnliches nicht auch hier in Halle möglich? Es iſt anzu
erkennen. daß das Jahrmarktsweſen infolge der verkehrswirt-
ſchaftlichen Entwicklung bald überwunden ſein wird. Es war je-
doch nicht notwendig, gerade in der jetzigen Zeit, wo unzweifel-
haft viele Geſchäftsleute dieſe Einrichtung zu einer ihrer wich-
tigſten Erwerbsquellen rechnen können, dieſelben ſo plötzlich ab-zuſchneiden.

Seltſamer Radlerunfall. Jn der Gr. Brunnenſtraße ſcheute
ein Pferd vor der Straßenbahn und ging durch. An der Ecke
Burg- und Rainſtraße kam es zu Fall. Hierbei wurde der Führer
des Geſpanns aus dem Wagen geſchleudert, ohne Schaden zu er
leiden. Eine Frau, die auf einem Fahrrade angefahren kam,
wurde durch den Sturz des Pferdes mit umgeriſſen. Fahrrad und
Kleid wurden hierbei ſtark beſchädigt. Sie ſelbſt hat keinen
Schaden erlitten. T

10 Zentner Weizenmehl beſchlagnahmt. Jn letzter Nacht
wurde in der Trothaer Straße ein von auswärts kommendes
Geſchirr angehalten. Bei der Durchſuchung des Wagens wurden
196 Zentner Weizenmehl vorgefunden. Da Schleichhandel vor
liegt, wurde das Mehl beſchlagnahmt und ſichergeſtellt.

Hilfswerk zur Unterbringung von erholungsbedürftigen und
kranken Kindern in der Schweiz. Die am Mittwoch, den 10. Sept.,
aus der Schweiz zurückkehrenden Kinder ſollen ſich am Donners
tag, den 11. Sept., vorm. 10 Uhr zur nochmaligen ärztlichen
Unterſuchung auf dem Geſundherwamt, Schmeerſtr. 1, melden.
Hiervon ſind die aus Davos kommenden jedoch ausgenommen.
Dieſe melden ſich erſt am Montag, den 15. Sept., vorm. 10 Uhr
an genannter Stelle.

Bund deutſcher Frauen zur Befreiung der Kriegsgefangenen.
Alle Mitglieder ſind zu dem von Juwelier Tittel für Donnerstag
abend pünktlich von 8 Uhr an im großen Saale der Saalſchloß-
brauerei hier veranſtalteten Vorträgsabend über die Erlebniſſe
von 26 heimgekehrten hieſigen Kriegsgefangenen aus 26 ver-
ſchiedenen feindlichen Ländern eingeladen. Eintrittskarten zu
1 Mark ſind bei unſerem Ehrenvorſitzenden Herrn Tittel zu ent
v Der Erlös wird zugunſten der Kriegsgefangenen ver-
wendet.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, abend 758 Uhr wird das
Trauerſpiel Der Erbförſter“ von Otto Ludwig wiederholt. Don

nerstag gelangt die Over Martha von Vlotow zur A
Freitag „Einſame Menſchen Sonnabend „Aida“. Sonntag na
mittag Vaitsvorſtelung „Eomteſſe Guckerl“. Sonntag aben
78 Uhr geht Lortzings Oper „Zar und Zimmermann“ in Sszene.

Kapitänleutnant Roſe, der auf U 53 eine Strecke von über
130 000 Km. zurücklegte und 250 000 To. verſenkte, wird am Sonn
tag, den 14. Sept., im ApolloTheater einen en n Vortrag
halten zur Aufklärung über die wahre Seekriegsführung der
Engländer. Es wird gebeten, ſich rechtzeitig mit Karten zu ver
ſehen. Näheres im Jnſerat.

Bad Wittekind. Auf das heute, Mittwoch, abend 8 Uhr ſtatt
findende Extrakonzert der Kapelle des Füſ.Kegts. Nr. 36, ver
bunden mit großem See er von der pyrotechniſchen Kunſt
anſtalt G. H. Pfeiffer, ſei nochmals empfehlend hingewieſen.

Aus der Propln.
Löbniz a. d. Linde. Ein wohnerverſammlung.

Eine vom Ortsverein der ſozialdemokratiſchen Partei einberu-
fene Einwohnerverſammlung im Greilingſchen Gaſthof fand unter
zahlreicher h ſtatt Gen. Herbſt Halle referierte
über das Thema: „Rechte und Pflichten im neuen Staate“. Die
ſachlichen und klaren Ausführungen fanden bei den Erſchienenen
allgemeine Zuſtimmung. Einige Vertreter der Rechten klagten
darüber, daß demnächſt eine Wiederholung der Gemeindewahl
ſtattfinden ſoll. Ungewollte Komik und Naivität eines ſich zum
Worte Meldenden erweckte laute Heiterkeit und Händeklatſchen,
was die Herren zu einem beſcheidenen Rückzug veranlaßte. Ein
reger Gedankenaustauſch hielt die Erſchienenen noch längere Zeit
beiſammen.

r a, d. Linde. Sommerfeſt. Bei ſchönem Wetter
fand am Sonntag das Sommervergnügen des ſozialdemokratiſchen
Vereins Löbnitz a. d. Linde. verbunden mit Kaninchenauskegeln,
Pſeifenſchießen und Kindertanz ſtatt. Ein Ball vereinte des
abends die Mitglieder und erſchienenen Gäſte.

Wittenberg. Volkshochſchule. Der Ausſchuß der
Volkshochſchule hielt am Donnerstag eine Sitzung ab. Aus den
vom Vorſitzenden gegebenen Mitteilungen iſt hervorzuheben, daß
die Zahl der angemeldeten Mitglieder der Volkshochſchule 800
überſchritten hat. Es wurde beſchloſſen, der Zentrale für Hei-
matsdienſt (Sitz Halle) beizutreten. Am 17. September wird
Herr Direktor Dr. Tauß einen Vortrag über „Gewinnung des
Stichſtoffs aus der Luft halten. Die Teilnahme an dieſem Vor
trag wird auch Nichtmitgliedern gegen 1 Mark Eintrittsgeld er
möglicht werden. Weitere Vortröge ſind in Ausſicht genommen.
Ferner wurde beſchloſſen, unabhängig von den Vortragsreihen,
eine Erwachſenenſchule vorläufig für den Unterricht in Deutſch,
Rechnen und Bürgerkunde einzurichten.

Pieſteri. Neuer Lohntarif und Mäaſſenhün-digungen im Reichsſtickſtoffwerk. Mit dieſen Fra-
gen beſchäftigte ſich am Freitag eine ſtürmiſch verlaufene Be-
triobsve ſammlung des Reichsſtickſtoffwerkes. Nach r
gangener Kündigung des Lohntarifes wurde in Halle mit der Sek-
tion der Chemiſchen Jnduſtrie 5hb den Betriebsräten und Aus-
ſchüſſen, folgender Lohntarif für die Arbeiter des Reichsſtickſtoff
werkes vereinbart: Für Karbidofenarbeiter 2,50 M.,
Abteilung Ca. Co. S. S. uſw. 2,75 M., Hofarbeiter
2,30 M., Jugendliche 1,30--2,20 M., der nach einigen Ein-
wendungen angenommen wurde. Jm weiteren Verlauf kam es
wegen eines Anſchlages der Direktion, betr. Entlaſſung von
250 Arbeitern, wozu die Betriebsräte ihre Zuſtimmung ge
geben hatten, zu argen Auseinanderſetzungen. Dieſer Fria
löſte unter den Arbeitern einen Sturm der Entrüſtung aus.
den Diskuſſionsrednern wurde betont, daß dies eine Machination
der Direktion ſei. Das Fehlen von Rohſtoffen, beſonders Kohle,
ſei nicht ſo tief eingreifend, wie es in den Blättern bekannt-
r werde. Beſonders arg hieb man auf den Major a. D.

ch lieben ein, deſſen Entlaſſung verlangt wurde, da er von
ſeinem Einkommen, der Penſion, von ſeinem Gute uſw, leben
könne. Die Arbeiter erklärten ſich bereit, verkürzt zu arbeiten,
um den 250 Mann die Entlaſſung zu erſparen. Trotz aller Ent
rüſtung wurden am Sonnabend 250 Familienväter entlaſſen und
das Werk auf 24 Stunden ſtillgelegt!

Röſſen. Mitgliederverſammlung. Daß wir un
aufhaltſam vorwärts ſchreiten, zeigte der äußerſt gpte Beſuch
unſerer Mitgliederverſammlung. Trotz eifriger Agitation der
U. S. P. D. unter unſeren Mitgliedern gelingt es ihnen nicht
nur einen aus unſeren Reihen „herauszubewegen“, im Gegenteil,
unſer Mitgliederſtand ſteigt von Woche zu Woche. Mit welchem
Machtfimmel die Herren vom unabhängigen Arbeiterrat des
Leuna-Werks belaſtet ſind, beweiſt folgende Tatſache: Wir woll-
ten das bekannte Plakat: „Warum wir unterzeichnen mußten“
an den üblichen Aushängeſtellen im Werk anheften. Aber da kam
der allgewaliige Arbeiterrat und verbot das Aushän
dieſes zur Aufklärung der Volksgenoſſen dienenden Plakates.
Jeder weitere Kommentar wäre eigentlich hierzu überflüſſig.
Aber tagtäglich prangen an allen möglichen und unmöglichen
Ecken die Fetzen Papier mit ihren mit Bleiſtift hingekritzelten
Ankündigungen wie: Heute großer Sommernachtsball mit Preis
ſchießen und Karnickelverloſung. Unter jedem dieſer „Plakate“
prangt der Stempel: „Arbeiterrat-Ammoniakwerk“. Jn der
weiteren Tagesordnung erſtattete der Gen. Rickert einen län
geren Bericht vom Bezirkstag in Halle. Sehr feſſelnd war die
Wiedergabe der Rede des Gen. Dreſcher-Halle über „Organiſation
und Werdegang der Parteiſpaltung“ auf dem Bezirkstag. Laut
Statut iſt bei uns eine Ausſchuß-Ergänzungswahl z
Gen. Münzner wird als 2. Vorſitzender gewählt, während die
beiden Beiſitzer Gen. Merkel und Spiegel zugleich als
Reviſoren fungieren. Von der Wahl eines 2. Kaſſierers wurde
Abſtand genommen. Als Berichterſtatter wurde Gen. Schatz
beſtimmt. Am 11. September findet eine öffentliche Verſamm-
lung im Leunawerk ſtatt. Als Delegierter zur Bezirkskonferenz
wird Gen. Münzner entſendet. Am Sonntag, den 14. Sep-
tember veranſtalten wir eine Familien- Unterhaltung mit Tanz.
Anfang nachmittags 3 Uhr in Leuna, Gaſthaus zum heitern
Blick. Mit einem kräftigen Appell an die Genoſſen, durch Ver-
breitung unſerer Preſſe und Werbung von Mitgliedern, rege zur
Stärkung unſerer Partei beizutragen, ſchloß Gen. Rickert die
Verſammlung.

Mückenberg. Oeffentliche Verſammlung Am
Sonnabend fand hier eine öffentliche VPolksverſammlung ſtatt,
in der die Genoſſin Simon- Berlin über „Die Frau im neuen
Deutſchland!“ ſprach. Sie ſchilderte in aufklärender und beleh-
render Weiſe die Errungenſchaften der Frau ſeit der Revolution
in ſozialer, wirtſchaftlicher wie politiſcher Hinſicht. Selten hat
ein männlicher Redner in unſerem Kohlenrevier derartige Zu-
ſtimmung bei allen Parteien von rechts wie von links gefunden,
wie Genöſſin Simon. Sogar Führer der Unabhängigen ſprachen
ihr wiederholt ihren Dank aus. Jn der Diskuſſion meldeten
einige Unabhängige zu Wort, denen die Referentin im Schluß-
wort auf verſchiedene Fragen Antwort gab, ſo daß viele dieſe
Verſammlung recht nachdenklich verließen. Dieſer Abend lehrr
uns ſo recht, daß nicht große politiſche Hetzröden ſondern Auf-
klärung dringend nötig iſt.

Kleine Nachrichten. Zwiſchen Treſeburg und Roßtrappe
wurde ein Rechnungsrat Eigberg aus Berlin überfallen und durch
zwei Schüſſe ſchwer verletzt. Vom Täter fehlt jede Spur. Von
zwei Mitgliedern des Arbeiterrats wurden in Wernigerode
31 Zentner Fleiſch, das verſchoben werden ſollte, beſchlagnahmt.
Die Schieber wurden der Polizei zugeführt. Jn ers
leben verbrannten bei einem Grof ferner 1000 Zentner Roggen
Ein Schloſſer erlitt bei den ſchwere Verletzungen.

Jn Jeſſen wurde beim Mähen eine in Zeitungspapier ge
wickelte Kindesleiche gefunden. Der grauſige Fund wurde der
Behörde zugeſtellt. Auf dem Viehmarkt in Hohenmölfen
wurde eine Frau durch den poleg eines Pferdes am Kopf ſo
r verletzt, daß ſie auf dem Tr

arb.
ansport zum Krankenhaus

Gewerhchaftlimes.
Der ſtärkſte Verband der Welt.

Unter dieſer Ueberſchrift verbreitet WTVB. folgendes: Di
wiſche Zentralverband der Handlungsgehilfen, deer der Bureauangeſtellten und dem Verband der deut

ſchen Verſicherungsbeamten geh Verhandlungen habe
auf einer Tagung am 8. und 9. Sept. 1919 in Weimar zut
rig e Zentralverband der Angeſtellten safun:
Damit iſt die freie gewerkſchaftliche Einheitsorganiſation
für alle im Handel, Verkehr, in der Jnduſtrie und im Ge
werbe, ſowie in der Landwirtſchaft tätigen Handlungs:
gehilfen und Bureauangeſtellten, ferner für die in der ſozi.
alen und privaten bei Behörden und Rechtsan-
wälten beſchäftigten Angeſtellten geſchaffen. Der neue Ver-band ſteht Zelchlußgemah auf dem Boden ſtrengſter partei-

politiſcher Neutralität und iſt mit 350 000 Mitgliedern der
größte und ſtärkſte Verband der Welt.

Letzteres kann nur auf die Angeſtelltenverbände zu-
treffen, unter denen dieſer jetzt der ſtärkſte der Erde iſt. Denn
es gibt noch viel mächtigere Verbände Der Deutſche Metall-
arbeiterverband zählt über 1 Million Mitglieder, ebenfall
mit 1 Million marſchiert der engliſche Bergarbeiterverband,

Ende des Buchhändlerſtreikes in Leipzig.
dem Arbeitgeberverband der deutſchen Buchhänd.

ler, Ortsgruppe Leipzig, und den im Streik ſtehenden Buchhand.
lungsmarkthelfern iſt heute eine Einigung erzielt worden. Beide
Parteien haben ſich dem Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſe
unterworfen, der auf die bisherigen Lohnſähe 30 Prozent zuge-
ſchlagen hat. Die werden bereits mit über 25 Jahren
erreicht. Maßregelungen ſollen nicht ſtattfinden, die Streiktage
werden nicht bezahlt. Die Markthelfer hatten anfangs 60 Pro-
zent Zuſchlag verlangt.

Ueber 5 Millionen Gewerkſchaftler.
Dem „Telegraaf“ zufolge wurde ſern der Gewerkſchaft

kongreß in Glasgow eröffnet. Es waren 13 Delegierte anweſend
die 5 265 426 organiſierte Arbeiter ver reken. Der Vorſitzende,
Stuart Bunning, behandelte in ſeiner Erööffnungsrede die
Frage der Arbeiteraktion und ſetzte auseinander, warum die
parlamentariſche Kommiſſion ſich geweigert hatte, zur Behand
lung dieſer Frage einen beſonderen Kongreß einzuberufen. Dei
Kongreß habe nie ernſtlich an einen allgemeinen Streik zu polp
tiſchen Zwecken gedacht.

Parteinachtichten.

Die Nürnberger Einigungsfrage. Unſere Nürnberger Partei
organiſation hat in einer außerordentlich gut beſuchten Ver-
ſammlung zur Einigungsfrage Stellung genommen. Nach einen
Referat des Gen. Vogel und einer ausgiebigen Diskuſſion, in
welcher eine Diktatur in jeder Form abgelehnt wurde, ge
langte folgende Reſolution zur einſtimmigen Annahme:

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins Nürnberg erklärt ſich mit den Einigungsbeſtrebungen der
Aürnberger Arbeiterſchaft einverſtanden.

Jn Erkenntnis, daß nur durch ein einiges Proletariat unſe
Wirtſchaftsleben gehoben und ein Weitertreiben der Revolution
im ſozialiſtiſchen Geiſte ermöglicht werden kann, erklärt die Mit
gliederverſammlung mit allen Mitteln dieſe Einigung zu fördern

Selbſtverſtändlich muß ſich die Einigung im Rahmen
des Erfurter Programms, alſo im Rahmen von Sozielismus und Demokratie vollziehen.

Jede politiſche Klaſſendiktatur muß mit aller
Entſchiedenheit zurückgewieſen werden.

Für den Ausbau des wirtſchaftlichen Räte-
d verpflichtet ſich die Partei mit aller Entſchiedenhei
zu wirken.
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Verantwoitlich für den geſamten redaktionellen Teil: J. V. Ad. Thiele, ſi
den Anzeigenteil: Rudolf Koch anski, betde in Halle. Druck und Verlag

der Volksſtimme G. m. b. H. in Halle, Gr. U richſtraße 27.

Amtliche Velanntwachungen für Halle 0.d.ä

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Kakao an Kinder bis zu 12 Jahren

in der Talamtſchule am Donnerstag, den 11. Sept. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern der Lebensmittel
ſcheine 16 001--19 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Jnhaber der
Nummern 19 501--23 000 nachm. von 2—-6 Uhr. Auf jeden Ab
ſchnitt Q der beſonderen Bezugskarten für Kinder bis zu 12 Jahren
können 55 Gramm Kakao zum Preiſe von 1 Mark abgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereit zu halten.

Städtiſcher Verkauf von Vollmilchpulver Fortſetzung der
3. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Donnerstag, den
11. September. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 60 001-63 500 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 63 501--67 000 nachm.
von 2—-6 Uhr. Für jede P eines Haushaltes wird 4 Pfund
zum Preiſe von 2,30 Mark für das Viertelpfund abgegeben. Das
Vollmilchrulver eignet ſich beſonders zur Zubereitung von Soeiſen,

weniger zur Kaffeemilch. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen
Abgezähtles Geld iſt bereit zu halten.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Donnerstag, den 11. Sept.
auf den Abſchnitt 15 der eingetragenen Kunden bei dem Milch-
händler Turley, Mansfelder Str. 5, Milchhändlerin Schwenke
Beeſener Str. 68, Milchhändlerin Stein, Spitze 8, Milchhändleriß
Berger, Volkmannſtr. 3a, an letzterer Stelle auch für die bei det
Milchhändlerin Pfeiffer, Volkmannſtr. 11 eingetragenen Kunden
Auf jeden Abſchnitt wird 28 Pfund abgegeben. er Preis für
ein halbes Pfund Quark beträgt 70 Pf. Die abgetrennten Ab
ſchnitte ſind bis Montag, den 15. Sept., abzuliefern.

Die 4. ſtädt. Markenausgabeſtelle wird vom Donnerstag, den
11. September, ab von Böllberger Weg 10 nach Glauchaer Str. 19
(Gaſtwirtſchaft Deumer) verlegt.perſ den 9. September 1919. Der Magiſtrat.

Amtbche Vekunntmachungen ſür Weißenfels.

Gewerbliche Fortbildungsſchule.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 9. S 1910,

veröffentlicht im Weibßenfelſer Tageblatt vom 13. Auguſt d. Js.
wird folgendes bekanntgemacht:

1. Der Fachunterr t der Barbierklaſſe, der früher
am Montag von 262 44 bezw. 144——6 Uhr ſtattfand, wird
jetzt am Montag von I bezw. J Uhr erteilt. ß2. Der fachtundliche Unterricht der Fleiſcherklaſſe liest
jetzt Dienstag von 4—-6 Uhr.3. Der fachkundliche Unterricht der Schmiedefach klaſſe
für den Stadt und Landkreis Weißen i u u
d. Js. ausgeſetzt und ſeine Stundenleg

ord WRaltenfels, den 6. September 1019.

Roßfleiſchverbauf auf Roßfleiſchmar
2--4 Uhr die Nummern 6501-6750,

jede Marke werden 18AuWurſt zu v verabfolgt. Ein Ver
nicht ſtatt. ſchlächter Hoffmann.
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